Paoſten iſt es der Gläubiger. Die neue Geſetzzebung geht nun aber 
iaſofern einen Schrit weiter, als fie faft in allen Fällen richterlicher 
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len Einige Netrachtungen über die neuen 
Grundgeſetze. 
II 


Nachdem wir in unſerem erſten Artikel, den der Zahl nach wohl 
am häufigſten vorkommenden Fall des Eigenthums-Ueberganges an 
Grund und Boden — den Fall der freiwilligen Veräußerung — und 
die dafür beſtimmte Form beſprochen haben, knüpfen wir hieran die 
Bemerkung, daß das Geſetz vom 5. Mai d. J. es im Uebrigen hin⸗ 

ſichtlich des Erwerbes von Grundeigenthum bei dem bisher geltenden 

Rechte belaſſen hat. So wird alſo beiſpielsweiſe in der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation nach wie vor durch Verkündigung des Zu⸗ 
ſchlagsbeſcheides, beim Erbanfalle mit dem Augenblicke des Todes des 
Erblaſſers, bei der Erſitzung durch den Ablauf des beſtimmten Zeit 
raums, bei beſtehender ehelicher Gütergemeinſchaft mit dem Zeitpunkte 
der Verheirathung das Eigenthum reſp. Miteigenthum an Grunde 
ſtücken erworben. Doch ſetzt auch in ſolchen Fällen das neue Geſetz 
für die Ausübung der wichtigſten Befugniſſe des Eigenthümers die 
Eintragung im Grundbuche voraus. Nur den eingetragenen 
Eigenthümer ſchützt es gegen den Erwerb durch Erſitzung, nur 
ihm gewährt es das Recht der Auflaſſung und Belaſtung des Grund— 
eigenthums, nur von ihm ausgehende Löſchungsanträge tönnen Be⸗ 
rückſichtigung finden. Er allein kann von dem Prozeßrichter für legi— 
timirt erachtet werden, alle Klagerechte des Eigenthümers zur Geltung 
zu bringen und andrerſeits als Beklagter ungerechtfertigte Eingriffe in 
ſeine Eigenthums⸗Sphäre abzuwehren. Hierin mögen alle Diejenigen, 
welche die Eintragung des Eigenthums⸗Ueberganges bisher als etwas 
Entbehrliches von der Hand gewieſen haben, genügende Veranlaſſung 
finden, dieſelbe nunmehr ſchleunigſt in Antrag zu bringen. Ein Zwangs— 
verfahren wird gegen den in dieſer Beziehung ſäumigen Eigenthümer 
auch jetzt nur eingeleitet, wenn eine zuſtändige Behörde die Eintra⸗ 
gung erfordert, oder ein dinglich oder zu einer Eintragung Berech—⸗ 
tigter dieſelbe verlangt. : 

Alle ſonſtigen Eintragungen im Grundbuche erfolgen auch nach 
dem neuen Geſetze in der Regel nur mit Bewilligung deſſen, gegen 
den ſie gerichtet ſind. Dies iſt zumeiſt, aber nicht immer der Eigen 
thümer. Bei Ceſſionen, Verpfändungen und Löſchungen eingetragener 


Das Abonnement auf diet unt Ausnahme der 
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welches d 


if, die Auflaſſungs⸗Erklärung; fo wird bei der zu bewirkenden Ein⸗ 
tragung eines dringlichen Rechts, einer Hypothek oder Grundſchuld 
der Mangel der Einwilligung des Eigenthümers durch ſeine Ver⸗ 
urtheilung hierzu behoben und in gleicher Weiſe kann die Eintragung 
der Abtretung oder Verpfändung einer Hypothek oder Grundſchuld, 
reſp. deren Löſchung ohne Weiteres auf der Grundlage eines den In⸗ 
haber der Forderung zur Ertheilung der Eintragungs⸗- reſp. Löſchungs⸗ 
Bewilligung verurtheilenden Erkenntniſſes herbeigeführt werden. 

Eine ganz neue, mit der bisherigen Theorie des Pfandrechts, als 
eines acceſſoriſchen Rechtes, nicht zu vereinigende Schöpfung des 
Geſetzes erblicken wir in den ſogenannten Grundſchulden. Es iſt 
dies eine von nun an neben der Hypothekenbeſtellung zuläſſige 
Kapitalsbelaſtung ohne Angabe eines Schuldgrundes, man kann 
ſogar ſagen: ohne nothwendige Vorausſetzung der Exiſtenz 
einer Schuldforderung. Denn von vorn herein iſt es dem Eigenthümer ge 
ſtattet, auf ſeinen eigenen Namen ganzwillkürlich Grundſchulden 
eintragen zu laſſen. Er iſt hierdurch in den Stand geſetzt, dem Kredit 
gewährenden Kapitaliſten als bald ſichere Bürgſchaften für die Er⸗ 
füllung feiner Zuſicherungen zu bieten und findet ſo die beſte Gelegen⸗ 
heit, ſich ſelbſt den Weg zum Geldmarkte zu ebnen. Ueber jede zur 
Eintragung gelangende Grundſchuld wird nämlich ein Grundſchuld⸗ 
brief ausgeſtellt, ein Verzicht auf deſſen Ausfertigung iſt gradezu un⸗ 
ſtatthaft. Seiner Natur nach entſpricht ein ſolcher Grundſchuldbrief 
einem Wechſel mit dinglicher Grundlage. Durch die Aushändigung 
desſelben erlangt der Gläubiger, im vorerwähnten Falle der Eigen⸗ 
thümer, die volle Verfügung über die Grundſchuld. Er iſt berechtigt, 
ſie beliebig durch Abtretung an Dritte, ſelbſt ohne Nennung des neuen 
Erwerbers (Blanko⸗- Abtretung) zu verwerthen und in gleicher Weiſe 
kann der Grundſchuldbrief hiernächſt mit oder ohne Ausfüllung des 
Namens immer weiter, wie ein Wechſel, von Hand zu Hand gehen. 
Dem jedesmaligen Inhaber desſelben ſteht die dingliche Klage gegen den 
Eigenthümer zu. Doch kann er ſeine Befriedigung nur aus dem 


Grundſtücke ſuchen, wenn nicht andere das perſönliche Forderungs— 


recht, welches zur Ausfertigung und Aushändigung des Grundſchuldbrie— 
ſes Veranlaſſung gab, ausdrücklich mitabgetreten werden. Aehnlich wie 
beim Wechſel ſind gegen die Klage aus einer Grundſchuld Einreden nur 
ſoweit zuläſſig, als ſie dem Verklagten gegen den jedesmaligen Kläger 
unmittelbar zuſtehen, oder aus dem Grundſchuldbriefe ſich ergeben, 
oder endlich die Thatſachen, auf denen ſie beruhen, dem Kläger beim 
Erwerbe der Grundſchuld bekannt geweſen ſind. Bleibt der Grund— 
ſchuldbrief in Händen des Eigenthümers, fo iſt dieſer befugt, im Sub— 
haſtationsverfahren bei Vertheilung der Kaufgelder des Grundſtücks 
die Grundſchuld für ſich zu liquidiren. Nur gleich- oder nacheinge— 
tragene Gläubiger, welche im Wege der Zwangsvollſtreckung 
die Eintragung erlangt haben, können von dem Rechte der Anfechtung 
Gebrauch machen. Was die äußere Form der Grundſchuldbriefe anbe- 
langt, fo beſtehen dieſelben lediglich aus der Ueberſchrift „Preußiſcher 
Grundſchuldbrief“, dem vollſtändigen Eintragungsvermerke derjenigen 
Poſt, für welche er ausgefertigt wird, den für die Prüfung der Sicher— 
heit der Forderung erheblichen Nachrichten aus dem Grundbuche und 
der Unterſchrift des Grundbuchamts mit Datum und Siegel. Um 
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[ Tünſ undſtebzigſter Jahrgang. 


die Beweglichkeit der Grundſchulden im Verkehrsleben noch mehr zu 


ohne Genehmigung des Monarchen ftattfinden kann. — Vorgeſtern 


So erſetzt das Erkenntniß, durch 3 r eigetragene | £ blen Ver halten deſſelben gegen die Kreisordnung zu erllären ſei, 
hümer eines Grundſtücks zur Auflaſſung rechtskräftig verurtheilt 


\ Nachmittags⸗Ausgabe. 


net 


eitun 


Annozice n 


Aunahme⸗-Bureans 


In Verlin, Hamburg,. 


Inſerate 2 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 


Donnerſtag, 17. Oktober 
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fördern, iſt es dem Eigenthümer freigeſtellt, die Ausfertigung des 


Grundſchuldbriefes in Verbindung mit einem Zins-Quit⸗ 
tungsbogen nachzuſuchen, auf welch letzterem die einzelnen 
Zins⸗Quittungen für einen fünfjährigen Zeitraum enthalten 


ſind. Nur der Inhaber der fälligen Quittungsſcheine, die wie 
die Pfandbriefskupons ſelbſtändig in Umlauf geſetzt werden kön⸗ 
nen, iſt gegen deren Aushändigung zur Erhebung der desfallſigen Zins- 
raten berechtigt. Sind die ertheilten Zinsquittungsſcheine ſämmtllich 
abſorbirt, fo bleibt es dem Inhaber des Grundſchuldbriefes unbenom— 
men, bei dem Grundbucharmte die Ausfertigung eines neuen Zins— 
Quitiungsbogens in Antrag zu bringen. 

Noch iſt zu bemerken, daß ſelbſt eine bereits eingetragene Hypothek 
auf gemeinſchaftliches Verlangen des Eigenthümers und des Gläubi⸗ 
gers nachträglich in eine Grundſchuͤld umgewandelt werden kann. Es 
wird hierzu jedoch die Einwilligung aller gleich- oder nacheingetragenen 
Berechtigten erfordert, die vor dem 1. Ok tober d. J., an welchem Tage 
die neuen Grundgeſetze in Kraft getreten find, ſchon eingetragen wa- 
ren. — Ob das neue Rechtsinſtitut der Grundſchuld praktiſche Bedeu⸗ 
tung gewinnen und dieſe neben der altbewährten Hypothek ſich bei uns 
einbürgern wird, das kann allein die Zukunft lehren. Entſcheidenden 
Einfluß wird hier nicht ſowohl der kreditbedürftige Eigenthümer, als 
vielmehr der die Geldmittel vorſtreckende Kapitaliſt üben. Ihm allein 
muß die Wahl zwiſchen Hypothek und Grundſchuld überlaſſen bleiben. 


FE u — ne EORIEEmeREE Gera 
Dentiälaxnd. 


Berlin, 15. Oktober. Die „Kreuzztg.“ glaubt, ſchon den Tag 
der Beſtattung des Prinzen Albrecht mittheilen zu können. Das iſt 
jedenfalls verfrüht, da alle Beſtimmungen in dieſer Richtung erſt nach 
der Rückkehr des Kaiſers erfolgen können. Hieran wird um ſo mehr 
feſtgehalten werden müſſen, als ſich, wie ich höre, in dem Teſtament 
des Prinzen Wünſche ausgeſprochen finden, deren Ausführung nicht 


brachte die „Nordd. Allg. Ztg.“ eine Mittheilung, nach welcher die 
Rückkehr des Fürſten Bismarck nach Berlin wahrſcheinlich früher 
erfolgen werde, als man bisher angenommen hat. Man wird dieſe 
Notiz in Verbindung mit den jüngſten Andeutungen der „Prov. Corr“ 


Abweſenheit des Fürſten aus einem 


vollkommen unberechtigt iſt. Man hält es für nicht unmöglich, daß 
der Fürſt zu den betreffenden Verhandlungen hier eintreffen werde. 
— Die Berufung des Geheimraths Herrmann in Heidelberg zum 
Präſidenten des evangeliſchen Oberkirchenrathes hat jetzt die Aller⸗ 
höchſte Beſtätigung erhalten. Ueber die Zeit des Amtsantritts ſcheint 
noch keine definitive Beſtimmung getroffen zu fein. — Der evangeliſche 
Oberkirchenrath hat im Einverſtändniß mit dem Kultusminiſter 
beſchloſſen, mit Rückſicht auf die ſteigende Theuerung der Lebens⸗ 
bedürfniſſe jedem in das Prediger-Seminar zu Wittenberg eintreten- 
den Kandidaten, neben dem ordentlichen Stipendium von 200 Thlr. 
eine außerordentliche Unterſtützung von 50 Thlr. jährlich zu gewähren. 
Zur Deckung der Mehrkoſten wird die Zahl der Stipendiatenſtellen 
von 25 auf 20 herabgeſetzt. 8 


2 Berlin, 17. Oktober. Nach übereinſtimmenden Mittheilungen 
ſollen die im Monat Auguſt auf dem bieſigen Artillerie⸗Schießplatz 
ſtattgehabten Panzerſchießverſuche einen ſelbſt die hochgeſpann⸗ 
teſten Erwartungen überragenden Erfolg erzielt haben. Wie die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ anſcheinend aus durchaus zuverläſſiger Quelle berichtet, 
iſt von den Geſchoſſen des neuen 11⸗zölligen Ring⸗Hinter⸗ 
ladungsgeſchützes die 12⸗zöllige Panzerſcheibe mit bedeutendem 
Kraftüberſchuß glatt durchſchlagen worden, und hofft man durch eine 
leicht zu erwirkende Steigerung der Pulverladung dies auch mil dem 
gleichen 10. zölligen Geſchütz noch erzielen zu können. Bei den letzten 
ruſſiſchen Panzerſchießderſuchen reicht der mit dem erſten Geſchütz er⸗ 
zielte Erfolg nur bis zu dem Durchſchlagen der dort als Panzerwand 
benutzten ſogenannten Herkulesſcheibe, oder einer etwa neunzölligen 
maſſiven Panzerung, ſo daß mit dieſen neuen Verſuchen eine Steige⸗ 
rung von noch drei Zoll Panzerſtärke erreicht fein wird. Im Ber: 
gleich zu den letzten in England ſtattgehabten Panzerſchießverſuchen 
ſtellt fi hingegen der Unterſchied dahin, daß dort mit dem neuen in 
Woolwick konſtruirten 700 Pfünder die 112zöllige Panzerung des als 
Panzerziel benutzten Thurmſchiffs „Glatton“ nur geſprengt, indeß nicht 
durchſchlagen vnd theilweiſe abgeiplittert worden ift, hier aber von 
dem deutſchen 500⸗Pfünder (das 11⸗zöllige Ring⸗Gußſtahl-Hinterla⸗ 
dungsgeſchütz verſendet eine adjuſtirte Hartgußgranate von 313 Pfd., 
wogegen die Stahlgrauate aber nur ein Gewicht von 495 und die ge⸗ 
wöhnliche gußeiſerne Granate ein ſolches von 437 Pfd. beſitzt) eine 
12⸗zöllige maſſive Panzerung, mit einer Holzunterlage von 20 Zoll und 
einer einzölligen Binnenpanzerung glatt und noch mit bedeutendem 
Kraftüberſchuß durchſchlagen worden ſind, und hoffentlich daſſelbe Re- 
ſultat auch noch mit dem deutſchen 400⸗Pfünder erzielt werden wird. 
Die Ueberlegenheit des deutſchen Geſchützſyſtems über das 
allein bisher noch mit demſelben rivaliſirende engliſche Geſchützſyſtem 
iſt demnach auch bei dieſen neueſten Verſuchen wieder in eminenteſter 
Weiſe hervorgetreten, und bleibt nahezu mit Beſtimmtheit zu erwar⸗ 
ten, daß das in Konſtruktion begriffene 12⸗zöllige Krupp'ſche Ring⸗ 
Hinterladungsgeſchütz, deſſen adjuſtirke Hartgußgranate zu 666 Pfund 
angegeben wird das gleiche Ergebniß auch noch wider eine 15, bis 
16⸗zöllige Panzerung erzielen dürfte. Die etwaigen Aufgaben des unter 
dem Kommando des Kapitän Werner nach Südamerika, und im fer⸗ 
neren Verlauf der Fahrt vorausſichtlich nach Oſtaſien beſtimmten 
Geſchwaders können bei dem bedrohlichen politiſchen Verhältniſſen, 
welche gegenwärtig für die oſtaſiatiſchen Staaten obwalten, wohl noch 
kaum überſehen werden. In erſter Reihe handelt es ſich bei Entſendung 
dieſer Expedition zweifelsohne darum, den ſüdamerikaniſchen und oſt⸗ 
aſiatiſchen Staaten die Bedeutung zum Verſtändniß zu führen, welche 
Deutſchland, das in ſeinem Haupkſtaate Preußen dort noch immer nur 
als ein: ausſchließliche Landmacht angeſehen wird, auch zur See zu 
erreichen im Begriff ſteht, nächſtdem aber möchte es noch entſchieden 
darauf ankommen, für alle Fälle 885 gegenwärtig in jenen Ge: 
wäſſern durch ein ausreichend ſtarkes Geſchwader vertreten zu ſein, 
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Auch erſchien bei dem Umſtande, daß die deutſche 


Handelsſchifffahrt in Oſtaſien bereits die dritte Stelle einnimmt, eine 


ſtärkere Entfaltung von Seeſtreitkräften ſchon lange nothwendig, indem 
ſowohl England, wie Frankreich und Amerika auf den dortigen Na⸗ 
tionen durchgehends mit 10 bis 12 und 15, der erſt- und zweitgenannte 


Staat ſogar 1870 mit 17 und 21 Kriegsfahrzeugen vertreten waren, 
während dies ſeit einer Reihe von Jahren deutſcherſeits nur mit zwei 


Kriegsſchiffen der Fall geiwefen ift. 


( I . Für den Beſuch der ſüdameri⸗ 
kaniſchen Häfen wird ſich 


vorausſichtlich die zur Zeit in Weſtindien 


ſtationirte Arkong und in Oſtaſien werden ſich die Hertha und Medufſg 


dem Geſchwader anſchließen. Daſſelbe würde demnach mit vier, reſp. 
fünf, und erforderlichenfalls mit ſechs Fahrzeugen, darunter eine Panzer- 
Fregatte und drei Schiffe von mittlerer Fregaktenſtärke, aufzutreten 
vermögen. Die ſpeziellen Beſtimmungen und Befehle dürften indeß, 
wie bei der Entſendung von größeren Schiffsgeſchwadern üblich, dem 
Commandanten verſiegelt zugeſtellt und von demfelben exit auf hoher 
See geöffnet werden. Die Abſicht der Er richtung erner o ſt⸗ 


— 


E 


aſiatiſchen Station, welche ſchon in der letzten Denkſchrift der Ma⸗ 


rine hervorgehoben worden war, würde durch die Entſendung ſo be⸗ 
deutender Seeſtreitkräfte jedenfalls noch eine erhöhte Befürwortung 
u und kann die Ausführung dieſes Projekts, weil vorausſichtlich 
auch 
halten werden muß, allerdings jetzt auch als kaum noch länger hinaus⸗ 
zuſchieben angeſehen werden. 

— In Betreff des von Moltke reklamirten Schnupftabaks 
und der noch immer nicht aufgefundenen Düppelſcheeren hatten „Wes⸗ 
pen“ und „Kladderadſch“ in ihren letzten Nummern illuſtrirte Betrach⸗ 
tungen angeſtellt. Der hohe deutſche Reichsrechnungshof, bisher jeder 


fernerhin in Oſtaſien eine bedeutend verſtär te Schiffszahl unter⸗ 


parlamentariſchen und öffentlichen Politik unerreichbar, ſcheint dadurch 


aus feinem Potsdamer Stillleben aufgeſtört zu fein. Von feiner ein⸗ 


ſamen Wolke läßt er ſich in der „Nordd. Allg. Z.“ zu einer Erwiderung 


auf jene Zeitungsartikel herab, die, wie der Rechnungshof ausgeſpürt 


haben will, von dem Abg. Eugen Richter herrühren ſollen. Dieſe Er⸗ 


widerung lautet: 


1) Die Behauptung, daß ein Pfund Schnupftabak als regle⸗ | 


mentswidrige Erfriſchung während des letzten Krieges vom Rechnungs⸗ 
hofe des deutſchen Reiches zurückgeforderk worden, iſt eine unwahre, 
indem das betreffende Monitum vielmehr nur auf den Nachweis ge⸗ 
richtet geweſen iſt, inwiefern die verausgabten Koſten auf Bundes⸗ 
fonds zu übernehmen waren. 2) Umfaſſende Verhandlungen über ein 
Faß Bier, welches auf dem Saarbrücker Bahnhöfe reglementswidri, 
verzapft worden fein ſoll, haben in Folge Monitur d gs ho 

cht ft 1 ie r 


: gs in g ken echnu worden, 
ſind mit geringen Ausnahmen und zwar meiſtens ſeit langer Ze 
erledial. Inſoweit dies noch nicht geſchehen, liegt der Grund 
lediglich zu äußeren Verhältniſſen, welche eine rechtzeitige Erledigun 
der Exinnerungen bisher unausführbar gemacht haben. 4) Es i 
un wahr, daß zur Zeit noch Verhandlungen über den Verbleib von 
Schee ren ſchweben, } 
der däniſchen Drahtſperren erforderlich 
hiermit zuſammenhängende Monitum iſt 
erledigt angenommen worden. 5) Der Vorwurf, daß der Rechnungs⸗ 
hof den Koften der Erbswurſtfabrik zu Berlin in eingehender 
Weiſe nicht auf den Grund gehen zu wollen ſcheine, widerlegt ſich 
dadurch, daß die Rechnung über die Armee⸗Präſerben⸗Fabrik dem 
Rechnungshofe zur Zeit zur Reviſion überhaupt noch gar nicht einge⸗ 
reicht worden ift. 6) Unwahr iſt ferner die Behauptung, daß der 
Rechnungshof über drei Jahre zur Prüfung der erſten, dem 
Reichstage vorgelegten, auf das Jahr 1867 und 1868 bezüglichen Red + 
nungen gebraucht habe. Die zur Unterlage derſelben dienenden Rech⸗ 
nungen aus dieſen Jahren ſind mit geringen Ausnahmen innerhalb 
der für die Reviſion inſtruktionsmäßi 

dechargirt worden. In den wenigen Fallen, wo dies nicht geſchehen, 
war dies durch beſondere, außerhalb der Machtvollkommenheit des 
Rechnungshofes liegende Verhältniſſe begründet. Die zur Vorlage an 
meinen Rechnungen 


gg find. 
e 


den Bundesrath und Reichstag beſtimmten allge 
über den Haushalt des Norddeutſchen Bundes fü 
1867 und dag Jahr 1868 aber find in demſelben Monate geprüft und 
mit der erforderlichen Beſcheinigung verſehen worden, in welchem ſie 
dem Nechnungshofe zu dem Zwecke zugegangen find. 7) Die Art der 
Aufſtellung der Bemerkungen für den Reichstag iſt nicht in 
das Belieben des Rechnungshofes geſtellt. Derſelbe iſt vielmehr hierbei 
an die dieſerbalb erlaſſenen 
die alleinige Richtſchnur zu gelten haben. 8) Der Nachweis über den 
Erlös aus der Veräußerung des in der Kommandantenſtraße 
zu Berlin belegenen früheren Kaſernen-Grundſtücks des Kaiſer Franz⸗ 
Garde- Grenadier » Regiments Nr. 2 iſt rechnungsmäßig geführt 
worden. 

Daraus erſehen wir zu unſerem eigenen Erſtaunen — in der That 
hatten wir die Sache bisher für einen etwas boshaften Witz gehalten — 
daß es mit dem vom Feldmarſchall Moltke reklamirten Pfund Schnupf⸗ 
tabak ſeine Richtigkeit hat. Der Rechnungshof belehrt uns, daß er 
die Priſen nicht in natura zurückgefordert, was ganz verſtändig war, 
ſondern daß „das betreffende Monitum nur auf den Nachweis gerich- 
tet, inwiefern die verausgabten Koſten auf Bundesfonds zu über⸗ 
nehmen waren.“ Da der Feldmarſchall den Beweis ſchwerlich zu er⸗ 
bringen im Stande ſein wird, daß er die Priſen ausſchließlich „im 
Intereſſe des Dienſtes“, insbeſondere des „deutſchen Bundes“, genom⸗ 
men, ſo wird ihm kaum etwas Anderes übrig bleiben, als durch eine 
beſondere Allerhöchſte Kabinetsordre einer Strafe dem Rechnungshoſe 
gegenüber Indemnität ertheilen zu laſſen. In Betreff der Düppelſcheeren 
erfahren wir, daß das letzte, dieſelben betreffende Monitum 
im J. 1867 als erledigt angenommen worden iſt. Daraus iſt 
leider nicht zu entnehmen, ob der Rechnungshof die Scheeren nach drei— 
jährigem Suchen wirklich gefunden oder nur als gefunden „angenommen“ 
hat. Hinter die Geheimniſſe der Erbswurſt behauplete der Rechnungshof 
noch nicht gekommen zu fein. Die Rechnung fei noch nicht vorgelegt; 
man ſcheint es alſo hier nicht ſo eilig wie mit den Schnupftabaks⸗ 
rechnungen zu haben. — So eingehend der Rechnungshof dieſe Nota⸗ 
ten beantwortet, ſo leicht geht er aber über die ernſthaften Borbale 
tungen hinweg, welche ihm in denſelben Zeitungsartikeln gemacht 
worden waren. Ueber den Zuſtand der Militärrechnungen von 1868, 
die Thatſache, daß noch in dieſem Jahr das Arkillerie- und Waffen⸗ 
weſen des Bundesheeres aus dem preußiſchen Kriegskoſtenfonds 


Vorſchriften gebunden, welche für ihn als 


welche beim Düppelſturm zum Durchſchneiden 
orden Das letzte 
reits im Jahre 1867 für 


beſtimmten Friſt revidirt und 


r das 2. Semeſter 


DATEN 


in ihrem Widerſtande gegen die Forderungen des Reichstages nach 


Denkſchrift iſt in einem Entwurfe ſchon lange vor der Konferenz den 
Biſchöfen zugeſandt worden, jeder konnte Zuſätze machen oder Strei: 
chungen vornehmen, oder einen eigenen Entwurf beim Präſidium ein⸗ 


gebung deutſcher Biſchöfe dem 


Wiie ſollten 


; echte Verfaſſung der Kir 


8 5520 ausgedacht worden, ihre Verkündigung aber würde etwas Uner⸗ 


von 1866 ſtatt aus dem Pauſchquantum bezahlt worden, verliert er 
kein Wort. DenzVorwurf der verſpäteten Rechnungslage ſchiebt der 
Rechnungshof dem Reichskanzler zu, welcher die Attefte nicht früher 
von ihm verlangt, die Dürftigkeit und Prinziploſigkeit der „Bemerkun⸗ 
gen“ des Hofes zu den Rechnungen erklärt der Hof aus den dafür be 
ſtehenden „Vorſchriften“, Vorſchriften, die, wie Eingeweihte behaupten, 
gar nicht exiſtiren, jedenfalls nirgend veröffentlicht ſind. Uebrigens 
galt der Angriff der Preſſe wohl weniger den zeitigen Mitgliedern, als 
der durchaus veralteten Inſtitution des Rechnungshofes. Leider trägt 
der Präſident, Herr Stünzner, einen großen Theil der Schuld an dem 
Nichtzuſtandekommen eines Reformgeſetzes, indem er die Miniſter 


einer ernſthaften Kontrole noch beſtärkte. Nach Herrn Stünzuers 
Willen wäre micht einmal das mangelhafte preußiſche Geſetz zu Stande 
gekommen. 

— Die „Germ.“ ſchreibt: Die Blätter quälen ſich damit ab, den 
Verfaſſer der biſchöflichen Denkſchrift zu ergründen. Bald 
wird der Biſchof von Mainz, bald der von Paderborn, bald werden 
beide zuſammen als Autoren genannt. Die Mühe iſt vergeblich. Die 


reichen. In Fulda einigte man ſich ſchließlich über die Form. Die 
Denkſchrift iſt deshalb fo recht eine Arbeit des deutſchen Geſammt— 
Episkopats. Wie dem „Fr. J.“ aus Fulda geſchrieben wird, ſoll die 
Denkſchrift ' an einem jeden Biſchofsſitze in thunlichſt vielen Exemplaren 
gedruckt und dann an die einzelnen Geiſtlichen einer jeden Diözeſe zur 
eigenen Kentnißnahme und möglichen Verbreitung vertheilt werden. 
Namentlich werden es ſich die Mitglieder der katholiſchen Kaſinos und 
die Vorſtandsmitglieder der Männer⸗Sodalitäten, Geſellen- und Jüng⸗ 
lings⸗Vereine ꝛc. angelegen fein laſſen, für die Verbreitung des Schrift⸗ 
ſtücks Sorge zu tragen. 
— Ueber die Denkſchrift der Biſchöfe läßt ſich die „Prov.⸗Corr.“ 
in ihrem erſten Artikel wie folgt aus: 
Die Darlegung der geiſtlichen Auffaſſungen und Anſprüche iſt in! 
dieſer neueſten biſchöflichen Schrift allerdings fo rückhaltlos, To 
abfolut, fo ſcharf, wie bisher noch in keiner öffentlichen Kund⸗ 
5 in Staate gegenüber. Jeder Uebergriff 
egen die bürgerlichen Geſetze, der bisher von einem einzelnen Biſchofe 
egangen worden, jeder ſtreitige geiſtliche Anſpruch, der an irgend 
einer Stelle erhoben worden, wird jetzt von der Geſammtheit der 
Biſchöfe als gemeinſame Angelegenheit der katholiſchen Kirche aufge⸗ 
nommen und als unbedingtes Recht behauptet und vertreten; alle 
Maßregeln, welche die Regierung ſeit Jahr und Tag ergriffen, alle 
Schritte der Verwaltung und ee werden als rechls⸗ 
widrig und die Auflehnung gegen dieſelben als berechtigt erklärt. 


Die Biſchöfe verſichern im Eingange der Denkſchrift; die gegen 


wärtigen Wirren ſeien für ſie plötzlich und gegen Erwarten 
hereingebrochen 

Grade am C 
ſtand nehmen müſſen, dieſe Behauptung auszuſprechen; denn dort 


mußte ihnen die Erinnerung an ihre erſte Verſammlung vom Jahre 
1809 zugleich ins Gedächtniß und ins Gewiſſen rufen, mit wie ſchwe⸗ 

ren Sorgen ſie damals dem vatikaniſchen Konzile entgegen gingen, 
durch welches nach ihrer eigenen bangen Erwartung die gegenwärti⸗ 


gen Wirren nothwendig herbeigeführt werden mußten. 


es gedacht haben, in welchem nie fich und die veutſchen Katholiken 
dard zu beruhigen ſuchten, daß das Konzil in Rom neue 


Glaubenslehren nicht verkündigen könne und werde, — der 


Bapit könne und werde nicht unter dem Einfluſſe einer Partei die 
Mac des apoſtoliſchen Stuhles über Gebühr erhöhen, die alte und 
e zu ändern ſuchen, — den deutſchen Biſchö⸗ 
fen werde auf dem Konzil die volle Freiheit der Berathung nicht vor⸗ 
enthalten werden. i Eee 
Wie follte der Biſchof von Mainz, Herr v. Ketteler, der die jetzige 
Denkſchrift verfaßt haben ſoll, in Fulda ſich nicht erinnert haben, daß 
als „neue Glaubenslehre“ ihm und ſeinen Kollegen damals eben die 
äpftliche Unfehlbarkeit erſchien, von welcher er fagte: fie ſei der Kirche 
Ebriſti dem Namen und der Sache nach unbekannt und erſt in letzter 


örtes fern. 5 

. Wie könnten die Biſchöfe bei den erneuten Erörterungen in Fulda 
nicht ihres fruchtloſen Kämpfen und Ringens auf dem Konzile gedacht 
haben, wo fie gegen das Verfahren der Mehrheit proteſtirten, „um 
die Verantwortung für die unglücklichen Folgen, welche 
daraus ohne Zweifel in Kurzem hervorgehen würden, vor den 
Menſchen und vor dem furchtbaren Gerichte Gottes von ſich abzuleh⸗ 
nen“, — wo fie dringend, zum Theil fußfällig dem Papſte vorſtellten; 
es fer geradezu „unmöglich, die bürgerliche Geſellſchaft nach 
der vom Konzil aufzuſtellenden Regel zu geſtalten“, und es 
„werde dahin kommen, daß die Katholiken als Feinde des Staates gel- 
ten, weil ſie im Gewiſſen gehalten ſeien, 


Dem verſtorbenen Prinzen Albrecht 
wurde im J. 1869 bei der Feier ſeines 50 jährigen Dienſtjvbiläums und 
60 jährigen Geburtstags die Freude zu Theil, daß ihm der König einen 
Ehrenſäbel überreichte. Derſelbe war dem Säbel feines Dragoner⸗ 
Regiments nachgebildet und mit reichen Goldverzierungen geſchmückt. 
Vorn am Korb ſchmückt den Griff ein ſilberner Adler, oben iſt ein 
goldener Löwenkopf und darunter ein blau emaillirter Schriftzug. 


® Die Klinge enthält in erhabener Vergoldung die Namen der Gefechte 


und Schlachten, welche der Prinz mitgemacht, nämlich: The Chabl⸗ 
Pſcheuy⸗Effendi, Pſchecha, Aul Tſchabel; Nübel, Heidekrug, Snogoi, 
Kirch⸗Düppei, Friderieia, Düppler Schanzen, Alſen, Münchengrätz, 


Gitſchin, Königgrätz. Der Ehrenſäbel lag in einem feinen Holzkaſten, 


den maſſive Spangen aus Gold und Silber umfaſſen. Außerdem er— 
hielt der Jubilar von ſeinem Sohne, ſeiner Tochter und ſeinem 
Schwiegerſohn, dem Herzog Wilhelm von Mecklenburg, auf hell- 
blauem Kiſſen einen ſilbernen Eichenkranz. Das Kiſſen führt 


die goldgeſtickte Inſchrift: „Am 4. Oktober 1869.“ Durch die Blät-⸗ 


ter des Ehrenkranzes ſchlingt ſich ein goldenes Band, das die 
oben angeführten Schlachtennamen wie der Ehrenſäbel trägt. Ueber 
die Betheiligung der Prinzen an einer ruſſiſchen Expedition im Kau⸗ 
kaſus, welche unſeren Leſern weniger bekannt ſein dürfte, leſen wir 
Folgendes: 

Der Prinz, raſtlos, hatte im Sommer 1862 eine Reiſe in das ſüd⸗ 
liche Rußland und durch den Kaukaſus bis an die perſiſche Grenze 
unternommen. Zu ſeinem Gefolge gehörten damals ſein Hofmarſchall 
Oberſt v. d. Schulenburg, früher Kommandeur des Garde-Küraſſter⸗ 
Regiments, der Flügel⸗Adjutant Major v. Los, der Major im Garde⸗ 
Landwehr⸗Bataillon Graudenz v. Reclam, fein perſönlicher Adjuant 
Rittmeiſter Baron v. Maltzahn, der Leibarzt Geh. Sanitäts⸗Rath Dr. 


Bicking und fein alter Beamter Hofrath Ströhmer. Es herrſchte da⸗ 


mals gerade eine Pauſe in den langjährigen Kämpfen der Ruſſen mit 
den Bergvölkern des Kaukaſus, und der berühmten Führer der Muri⸗ 
den, Schamyl, hatte ſich kurz vorher den Ruſſen ergeben müſſen. Aber 


Grabe des heiligen Bonifacius hätten die Biſchöſe An⸗ 


ie in Fulda nicht jenes erſten gemeinſamen Hirten⸗ | 


danach zu trachten, daß alle 


2 


Staaten und Völker dem römiſchen Papſtunterworfen werden.“ 


Das Alles haben die deutſchen Biſchöfe mit tiefer Sorge vorherge⸗ 
ſehen und in dringendſter Weiſe mahnend und warnend in Rom vor⸗ 
hergeſagt: und heute ſcheuen ſie ſich nicht, von derſelben geweihten 
Stätte, wo ſie ſich vor drei Jahren vereinigten, um den drohenden 
Gefahren und Wirren vorzubeugen, alle jene Aeußerungen unter dem 
Vorgeben zu verleugnen: „die Wirren ſeien plötzlich und ihnen uner⸗ 
wartet hereingebrochen.“ - 

Wenn die Biſchöfe, welche mit der Abſicht und der Hoffnung nach 
Rom gingen, durch ihren gemeinſamen Widerſtand das „Unerhörte“ 
und „Verhängnißvolle“, das ſich dort vorbereitet, noch hindern zu kön⸗ 
nen, ſich hinterher aus üderwiegenden Gründen ihres katholiſchen Be⸗ 
wußtſeins und vermuthlich nach ſchweren Gewiſſenskämpfen in die Ver⸗ 
kündigung der neuen Lehre gefügt haben, fo können fie doch die That⸗ 
ſachen, die ſie ſelber ausdrücklich bezeugt, und die Folgen des vatikani⸗ 
ſchen Beſchluſſes, die ſie klar vorhergeſehen haben, nicht mit ihrer Un⸗ 
terwerfung einfach hinwegſchaffen“). Der Würde ihres hehren Amtes 
würde es vielmehr entſprechen, daß ſie mit der Unterwerfung unter 
die Thaten des Konzils auch die Verantwortung für die von ihnen 
ſelbſt als unvermeidlich verkündeten Folgen derſelben offen und ehrlich 
auf ſich nähmen. Sie wußten es und haben es ſelbſt bezeugt, daß die 
bürgerliche Geſellſchaft ſich dem Spruche des Papſtes nicht beugen 
könne und werde; — wollen fie trotzdem, nachdem ſie ſelbſt ſich gebengt, 
es in ſchwerem Kampfe verſuchen, auch den Staat, auch das Deutſche 
Reich unter den Willen Roms zu beugen, ſo wird doch durch ihr eige⸗ 
nes unauslöſchbares Zeugniß die Thatfache beſtehen bleiben, daß diefer 
Kampf nicht plötzlich, nicht durch den Staat heraufbeſchworen iſt, ſon⸗ 
dern durch das vatikaniſche Konzil, auf welchem alle Warnungen der 
deutſchen Biſchöſe ungehört verballten und unter dem Einfluſſe einer 
Partei „die alte und ächte Verfaſſung der Kirche geändert“ und „die 
Macht des päpſtlichen Stuhls über Gebühr erhöht wurde.“ 

— Ueber die Au ssſichten in der proteſtantiſchen Kirche 
bringt die Wiener „Deutſche Zeitung“ folgende eigenthümliche Mitthei⸗ 
lung, für welche ihr die Verantwortlichkeit überlaſſen bleiben muß: 

„Für die evangel. Kirche in Preußen und vielleicht im geſammten 
deutſchen Reiche wird das Jahr 1873 ein entſcheidendes werden. Die 
Verhandlungen mit dem berühmten Kirchenrechtslehrer Prof. Herrmaun 
in Heidelberg nehmen einen derartigen Verlauf, daß er aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach im kommenden Frühjahre an die Spitze des Ober⸗ 
Kirchenralhes treten wird. Er bringt dafür nicht nur ein recht ver⸗ 


ſtändiges Programm zur Neugeſtaltung der Kirche auf repräſenta⸗ 


tiver Baſis mit, ſonderu er ſichert ſich auch einen freundlichen Em⸗ 
pfang, indem er vorab ſich alle weiteren Verfolgungen freiſinniger 
Geiſtlichen entſchieden verbittet. Der betreffende Brief iſt dem König, 
vor Augen gekommen und dürfte ſeinen Eindruck auch da nicht ver⸗ 
fehlt haben. Wenn übrigens manche entweder ganz ſchlecht unterrich⸗ 
tete oder aber geradezu perſide Le ute nech immer von Zeit zu Zeit die 
Königin Auguſta als einen Hort des kirchlichen Liberalismus bezeich⸗ 
nen, ſo muß dieſer Behauptung einmal ernſtlich begegnet werden. Un⸗ 
fa die genannte hohe Frau ılt. durch ihren langjährigen Aufent⸗ 


alt in Coblenz in die nächſten Beziehungen zu ultramontan geſinnten 


Perſönlichkeiten getreten, die leider nicht unterlaſſen haben, ihre Auf⸗ 
faſſung der ſtaaklich⸗kirchlichen Dinge ſehr bemerkbar zu färben. Sie 
hat durch dieſen Sommer wieder in Ouchy am Genfer See eine Zꝛ⸗ 
ſammenkunft mit der Fürſtin Wittgenſtein gehabt, einer bekannten ei⸗ 
denſchaftlichen Anhängerin des Papſtes und der Jeſuiten Ihr Einfluß 
iſt ſtets und völlig wider die neue nationale Kirchenpolitik des Fürſten 
Bismarck gerichtet. Noch viel abgeſchmackter, als dies zu leugnen, er⸗ 
ſcheint fretlich die desgleichen trüben Urſprungs verdächtige Behaup⸗ 
tung, der Kronprinz ſei hierin des Reichskanzlers Gegner. Der Kreu⸗ 
prinz ſteht bekanntermaßen ungefähr auf dem Boden des Proteſtantenz⸗ 
tenvereing, der ja im Oktober v. J. in Darmſtadt zuerſt auf Austrei⸗ 
bung der Jeſuiten drang. Er hat feinen alten Fround, den Archidia⸗ 
konus Schiffmann aus Stettin, diesmal ausdrücklich aufgefordert, ihm 
auf dem Heimwege von Osnabrück über den Proteftantentag Bericht 


ee Offs . f * 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Die beiden Häuſer des Landtages 
werden am 22. d. M. zunächſt ihre früher unterbrochenen Arbeiten 
wieder aufnehmen, das Herrenhaus vor Allem die Kreisordnung, das 
Abgeordnetenhaus eine Anzahl von theilweiſe wichtigen Vorlagen. 
Dem Abgeordnetenhauſe wird bald nach dem Zuſammentritt der 
Staatshaushalts-Etat für 1873 nebſt mehreren mit demſelben im 
Zuſammenhange ſtehenden beſonderen Geſetzentwürfen vorgelegt werden. 

— Unter den Vorlagen, welche dem nächſten Landtage werden 
gemacht werden, befindet ſich nach der „K. Zeig.“ auch eine, welche 
eine Vermehrung der hieſigen Schutzmannſchaft um etwa 300 
Mann betrifft. 

— In Bezug auf das Eiſenbahnweſen kommt im Abgeordne⸗ 
tenhauſe demnächſt folgender Antrag zur Verhandlung: 6 


Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, zu erklären: „die 
Uebertragung des Konzeſſionsweſens in Eifenbahn = Angelegenheiten 
Seitens der Einzelſtagten auf die Verwaltung des deutſchen Rei⸗ 
ches, ſo weit und ſo lange daſſelbe überhaupt aufrecht erhalten wird, 


50 Hier gedenkt die „Prov.⸗Korr.“ des Schreibens des Biſchofs 
Hefele und fügt hinzu: Ein ſtärkeres Zeugniß gegen das jetzige Ver⸗ 
halten der Biſchöfe ftann es nicht geben! 


der überall bei feiner Reiſe durch das Reich von feinem kaiſer⸗ 
lichen Neffen mit hoher militäriſcher Auszeichnung empfangen wor⸗ 
den war, auf der Tour von Odeſſa über Cherſon und Tagan⸗ 
rog nach Tiflis im Oktober gelangt war, hörte er, daß vom 
Kuban eine der alljährlichen Expeditionen in die wilden, noch nicht unter⸗ 
worfenen Bergdiſtricte und zwar nach den Flüſſen Bjelaja und Pſchecha 
zur Erforſchung des Terrains und Anlegung von Durchbruch-Straßen 
unternommen werden ſollte. Für die Prinzen des Hauſes Hohenzollern 
hat der Klang von Schlachttrompeten eine eigene Verlockung! Soſort 
wurde von Poti am Schwarzen Meer die Rückreiſe nach Stawropol 
angetreten. Am 8. November kam der Prinz — der ſeit dem Ueber⸗ 
ſchreiten der ruſſiſchen Grenze ſchon die ruſſiſche Generals-Uniform 
trug, — in dieſem Hauptwaffenplatz der nordöſtlichen kaukaſiſchen 
Armee (der Armee des Kuban) an. Der kommandirende General, Graf 
Jepvdokimoff, ein alter, von unten auf avancirter Haudegen, gab ihm 
Auskunft über die Expedition, die diesmal von Norden her in die 
Bergſchluchten der Abadſechen eindringen ſollte, und ſofort erklärte der 
Prinz, die Expedition unter allen Umſtänden mitmachen zu wollen. In 
aller Eile wurde die nöthige Ausrüſtung beſorgt u. ſchon am zweiten Tage 
brach der Prinz mit ſeinem Gefolge nach der Veſte Maikopp am Kuban 
auf. Unterwegs an der Koſacken-Stanitza Farskaja warf bei der Ge⸗ 
waltfahrt der Wagen des Prinzen um, er wurde herausgeſchleudert 
und mehrfach am Kopfe verletzt. Aber trotz der großen Schmerzen und 
der nöthigen Bandagen war das „Nitschewo!“ — Nichts! — wie der 
Ruſſe zu ſagen pflegt, und konnte den Hohenzollern an ſeinem Ent⸗ 
ſchluß nicht hindern. Am 15. November Morgens rücdte die Expedition 
aus und das Konvoi des Prinzen eutfaltete nach ruſſiſchem Brauch im 
Kaukaſus ſeine ſchwarzweiße Adlerfahne. Die Expedition kehrte mit 
reicher Viehbeute und zahlreichen Gefangenen nach Maikopp am 23. 
November zurück, wobei er auf dem Rückmarſch noch einen harten 
Kampf mit den, die Truppen überfallenden Tſcherkeſſen am Aul Chabl 
Efendi zu beſtehen hatte. Kaiſer Alexander verlieh dem Prinzen für 
dieſen Zug das St. Georgenkreuz 4. Klaſſe, ein Orden, den ſelbſt die 


der Frieden iſt dort eben eine gebrechliche Waare, und als der Prinz, f 


iſt eine dringende und nicht länger abweisbare Nothwendigkeit. Die 
königl. Staatsregierung wolle die erforderlichen Schritte bei der Bun⸗ 
desregierung thun, damit dies Ziel baldthunlichſt erreicht werde.“ 

— Im Herrenhaufe, wo bekanntlich am 22. d. die erſte Ple⸗ 
narſitzung wieder ſtattfindet, werden die Fraktionsſitzungen ſchon am 
Freitag Abend ihren Anfang nehmen. An dieſem Abende wird näm⸗ 
lich die „Fraktion Stahl“, bekanntlich die äußerſte Nude des 
Hauſes, ihre erſte Zuſammenkunft um 7˙ Uhr halten. Der Gegen⸗ 
ſtand, welcher ſie beſchäftigen wird, wird vornehmlich die Präſidenten⸗ 
wahl ſein und erſt in zweiter Linie die Kreisordnung betreffen. Die 
Herren glauben, wie es ſcheint, eine Einigung nicht ſo ſchnell zu Stande 
bringen zu können, wenigſtens haben ſie bereits eine zweite Sitzun 
auf Sonnabend, 7 Uhr Abends, eee In Betreff der Wahl de 
Präſidenten dürfte es doch nicht ſo glatt abgehen, wie man bisher und 
namentlich in offiziöſen Kreiſen anzunehmen geglaubt hat, und das Re⸗ 
ſultat derſelben wird vorausſichtlich von der Zahl von Mitgliedern 
abhängen, welche ſich für die erſte Sitzung einfinden werden. 

— Zu den von uns gemeldeten Städten, welche demniichſt Prä⸗ 
fentationswahlen für das Herrenhaus vorzunehmen haben, 
kommen noch der „Voſſ. Ztg.“ noch Stettin und Köln und in wenigen 
Wochen auch nach Barmen, da das Mandat des Vertreters für Bar⸗ 
men, Beigeordneten Engels, am 4. Dez. abläuft. Außerdem ruhen 
z. Z. die Stimmen von 26 erbberechtigten Mitgliedern, 1 Stift, 6 Ver⸗ 
bänden des alten und befeſtigten Grundbeſitzes und wegen Kumulation 
2 großen Landesämtern; das ſind zuſammen 43 Stimmen. Von den 
Berufenen find 16 in das Herrenhaus noch gar nicht eingetreten, wirk⸗ 
liche Mitglieder ſind demnach nur 275 vorhanden. 

— Die Nachricht, daß der Chef der kaiſerlichen Admira⸗ 
lität den Entſchluß gefaßt habe, die in Danzig innerhalb des erſten 
Feſtungsrayons belegene proviſoriſche Marinewerft in ein definitives 
Etabliſſement umzuwandeln, wird hier, wie der „D. 3.” geſchrieben 
wird, nicht recht geglaubt. Der Marineetat pro 1873 weiſt keine be⸗ 
ſonderen Bewilligungen für derartige Zwecke auf. Ein beſtimmter 
Artikel der deutſchen Reichsverfaſſung erklärt außerdem nur Kiel und 
Wilhelmshaven für Reichskriegshäfen. Werft und Haſen gehören aber 
zuſammen. Die Konzentration des Floltenverkehrs an nur zwei Stel⸗ 
len iſt jedenfalls nach reiflicher Ueberlegung ſanklionirt und es ir nicht 
anzunehmen, daß ſich Herr v. Stoſch ſo leicht und ohne Weiteres Über 
geſetzliche Beſtimmungen hinwegſetzen wird. a 

we Das General-Auditoriat hat an ſämmtliche preußische 
Militärgerichte ein Zirkularſchreiben gerichtet, welches auf die Ein⸗ 
führung des neuen deutſchen Militär-Strafgeſetzes Bezug 
hat und die dadurch bedingten Aenderungen der preußiſchen Militär⸗ 
Strafgerichtserdnung hervorhebt. ’ 

Die Hervorhebung dieſer Aenderungen iſt ausgeſprochenermaßen 
deshalb erfolgt, um die gleichmäßige Auslegung Und Apen de e er 
Vorſchriften des am 1. d. M. in Kraft getretenen neuen Geſetzbuches 
ſeitens des General-Auditoriats möglichſt zu fördern. Im Allge⸗ 
meinen wird vorausgeſchickt, daß das preußiſche Militärſtrafgeſetz eine 
Unterſcheidung der ſtrafbaren Handlungen in Verbrechen, Vergehen 
und Uebertretungen nicht gekannt hat. Deshalb iſt auch da, wo im 
zweiten Theil des preußiſchen Geſetzbuches der Ausdruck Verbrechen 
oder gemeine Verbrechen gebraucht iſt, darunter jede ſtrafbare 
Handlung, und da, wo von militäxiſchen Verbrechen die Rede, ſowohl 
Verbrechen als auch Vergehen im Sinne des $ 1 des Militär⸗ 
Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich zu verſtehen. Im Beſon⸗ 
deren wird dann bemerkt, daß fortan der Militärgerichtsbarkeit unter⸗ 
worfen ſind: ſämmtliche Perſonen des Soldatenſtandes und die Mi⸗ 
litärbeamten, welche zum Deutſchen Reichsheere oder zur Reichsmarine 


gehören, die im Einführungsgeſetze zum neue eſe a 0 
n O e Land⸗ en De en " 


geſetze nicht anders beſtimmen, alle Ie i Pee o tlaſſenen 
bſchiedeter 5 


alle zur Dispoſition 1 und alle mit Penſion vera 

ziere, die Militärlehrer und 0 een der militäriſchen Bildungs⸗ 
Anſtalten, ſoweit darüber durch beſondere Vorſchriften nicht and 
beſtimmt iſt. Eine Umwandlung der von bürgerlichen Gerichten gegen 
Militärperſonen anerkannten Freiheitsſtrafen in militäriſche Strafen 
findet nicht mehr ſtatt. 


— Der diesjährige Herbſterſatz für das Garde-Corps 
wird an den nachſtehend genannten Tagen und in folgenden ungefähren 
Stärken hier eintreffen : 


Am 1. November c. aus dem Bezirk des 1. Armee ⸗Corps ciren 
625 Mann und die Rekruten aus dem Bezirk, des 2. Armee⸗Corps 
ca. 640 Mann. Am 3. November: aus dem Bezirk des 3. Armee⸗Corps 
ca. 630 Rekruten, ca. 380 aus dem Bezirk des 4. Armee⸗Corps und 
aus dem Bezirk des 5. Armee⸗Corps ca. 550 Rekruten. Am 
5. November: aus dem Bezirk des 6. Armee⸗Corps ca. 820 Rekruten, 
ca. 600 aus dem 7. Armee⸗Corps⸗Bezirk und aus dem 8. Armee⸗ 
Corps⸗Bezirk ca. 515 Rekruten. Am 7. November: aus dem Bezirk 
des 9. Armee⸗Corps ca. 600 Rekruten, aus dem 10. Armee⸗Corps⸗Be⸗ 
zirk ca. 610 und aus dem 11. Armee⸗Corps⸗Bezirk ca. 415 Rekruten. 
Dieſelben werden an dem Tage ihres Eintreffens hierſelbſt bequartiert 
werden und an den nächſtfolgenden Tagen zur Einſtellung bei den 
Truppentheilen gelangen. i 


— Geſtern Mittag fand in der Aula der Univerfität die 


kaiſerlichen Prinzen nur fir perſönliche Tapferkeit vor dem Feinde 


erwerben können, und deſſen erſte Klaſſe 1869 einzig König Wilhelm 
trug. Derſelbe verlieh dem Prinzen bei deſſen Rückkehr nach Berlin, 
die unter Beſuch feines ſeit der Krönung den Namen des Chefs 
führenden Regiments in Tilſit erfolgte, die Schwerter zum Nothen 
Adler-Orden. 5 


Ein Befund bei Victor Scheffel. 

Karlsruhe iſt das „Klein-Reſidenzlingen“ aus Berthold Auerbachs 
altem „Gevattersmann“. Die badiſche Reſidenz iſt keine Stadt für 
großes Leben, vielleicht aber deſto beſſer geeignet für Künſtter und 
Poeten. Die Erſteren, unter der Aegide C. F. Leſſings, des immer 
noch jugendfriſchen Meiſters, bilden ſehr intereſſante geſellige Kreife, 
in welcher Geiſtesverwandte aller Art mit ihnen verkehren, aber der 
berühmte Poet des „Trompeter von Säckingen“ gehört nicht zur Ger 
ſellſchaft. Seine Vorliebe fürs Stillleben iſt die Urſache. „Man muß 
ihn alfo in feinem Hauſe auſſuchen, wenn man ihn kennen lernen will“, 
hieß es bei den Künſtlern. Ich that, wie mir geheißen. 

Wer in einem kleinen Paradieſe wohnt, kann ſehr leicht ein Still⸗ 
lebender werden. Viktor Scheffel hat an ſeinem Hauſe einen herrli⸗ 
chen Garten, einen Park kann man ihn nennen, mit ſo vielen Poeten⸗ 
Plätzchen, daß er für jedes Genre ſeines reichen Gemüthes, je nach 
der Stimmung, eine geeignete Umgebung wählen kann — er braucht 
die Außenwelt nicht. Mein Empfang war außerordentlich herzlich und 
es entſpann ſich ſehr bald ein lebhaftes Geſpräch. Noch waren damals 
die großen Ereigniſſe des Jahres 1870 nicht eingetreten, überhaupt 
lagen keine Ereigniſſe auf der Tagesordnung vor, wir konnten uns 
unterhalten über ſolche Dinge, die immer den beſten Konverſations⸗ 
ſtoff abgeben, Literatur und Kunſt und abſchweifen auf Dichter und 


* 


ihre Geſellen. A 


Plötzlich ſprang Viktor Scheffel auf. „Sie find ein Rheinländer“, 
rief er, „und ich habe ganz vergeſſen, daß man im Rheinlande More 


gens ein Glas Wein trinkt. Laſſen ſie uns dieſer Sitte treu bleiben.“ 


Ich proteſtirte nur ſchwach, er lief ſchnell in den Keller und brachte eine 
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feierliche Einführung des nen gewählten Rektors, des Profeſſors 
Dr. Gneiß unter aügemeiner Theicnahme statt. 
Der Feier ging ein Vortrag des ſcheidenden Rektors, Geh. Re⸗ 
rungsraths Profeſſor Dr. Dove über die 8 J deres der Univer⸗ 
Rt voraus, von dem wir als allgemeineres Intereſſe in Auſpruch 
nehmend, den Umſtand erwähnen wollen, daß abweichend von weit 
verbreiteten Anſchauungen über das Zurückgehen der Berliner Hoch⸗ 
ſchule die Zahl der Studirenden fort und fort im konſtanten Steigen 
begriffen iſt. Gneiſt hielt, nachdem er den Rektoratseid in vorge⸗ 
ſchriebener Form in die Hände ſeines Amtsvorgängers abgelegt hatte, 
u wi hexgebrachter Weiſe mit dem Mantel und den Inſignien 
nes nelten Amtes umkleidet war, eine in vielen Bezie en bedeut⸗ 
ame Anſprache, in welcher er das Verhätniß der Hochſchu 
eleuchtet. Sie muß ſich, wenn anders ſie ihre hohe Aufg d 
ukunft erfüllen wolle, fern halten von der Grundrichtung unſerer 
un dem Streite der verſchiedenen Intereſſen, von dem Jagen 
nach den Gütern des Glücks und der Luft. Ihre Schüler müſſen die 
ſittlichen Ideen von der Feten der menſchlichen Triebe 
durch die befreiende That der Vernunft hinabtragen in alle die Kreiſe, 
in welche fie nach Beendigung ihrer Skudien gelangen werden. Vor 
Allem aber baben ſich Proſeſſoren wie Studenten davor zu Bitten, 
daß fie, dem allgemeinen Beiſpiele folgend, Aſſoziationen zur Ver⸗ 
tretung ihrer geſellſchaftlichen Intereſſen bilden. Es giebt vom ge⸗ 
ſellſchaftlichen Standpunkte aus kein beſonderes Intereſſe der Sku⸗ 
denten, und dieſe thun Unrecht daran, wenn ſie, wie heute vielfach 
eſchieht, ſich zur Intereſſenvertretung und Wahrnehmung vermeint⸗ 
icher Rechte gruppiren. Aus der Aufgabe der Deutſchen Hochſchule, 
die e ont Wahrheit ihrer felbit wegen zu pflegen, ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß auf ihnen die allgemeine Bildung nicht durch Gründung 
bloßer Fachakademien nachdem Muſter des Auslandes verkümmert werden 
darf — Profeſſor Gneiſt ſchloß mit folgenden Worten 
Wenn nicht Alles krüsßt, To hat die heranwachſende Generation den 
ſchwerſten Kampf zu beſtehen gegen die Selbſtſucht, die eigenen Begierden 
gegen den Streit der verſchiedenen Inkereſſen. Von den Profeſſoren 
an unſeren Akademien und Univerſitäten bis herab zu den Lehrern an 
der Dorfſchule iſt der Kampf zu führen, nicht nur gegen die Mächte 
der Verfinſterung und Gewiſſensknechtung ſondern auch gegen das 
Intereſſenſpiel der Geſellſchaftsklaſſen. Allen Ländern der Welt iſt 
Deutſchland in d e dc des Gewiſſenszwanges und der Auf- 
richtung der Glaubensfreiheit vorgegangen; hoffen wir 55 es auch 
jenen anderen Kampf zueyſt von allen anderen Nationen beſte yen wird. 
Zum Siege kann uns dabei nur führen der deutſche Idealiemus. 
— Wegen Uebertragung der Bau⸗ und Straßen⸗Polizei 
an den hieſigen Magiſtrat ſind bekanntlich ſchon ſeit einiger Zeit Ver⸗ 


handlungen zwiſchen Bevollmöchtigen des Handels⸗Miniſteriums, dem 
gl. Polizei⸗Präſidenten und dem Ober⸗Bürgermeiſter von Berlin im 
Gange. Doch iſt, wie die „Spen. tg.“ ſchreibt, augenblicklich noch 
wenig Auchſicht auf Erfolg; es erheben ſich namentlich miniſterielle 
Bedenken gegen die Abgrenzung der Kompetenzen. Gleichzeitig iſt aber 
die Rede davon, die Straßen-Polizei bedeutend zu reformiren, und 
zwar in einer Weiſe, welche nicht nur Berlin, ſondern ſämmtlichen 
großen Städten des Königreichs zu Gute kommen ſoll. 

— In dieſer Woche werden der „D. R.⸗Korr.“ zufolge die Ver⸗ 
handlungen in Bekreff der Errichtung des neuen Reichstags⸗ 
gebäudes fortgeſetzt werden. Geh. Rath Ulrich, welcher als Ver⸗ 
kreter der Regierung bei denſelben thätig iſt, war durch eine Dienſt⸗ 
reiſe in den letzten Wochen an der Fortführung dieſer Arbeiten behindert. 
Er iſt jedoch in den letzten Tagen wieder hierher zurückgekehrt. 

— Wie in der letzten ſozialdemokräkiſchen Volksverſammlung mit⸗ 

etheilt wurde, iſt der ſozialdemokratiſche Agitator, Bildhauer Paul 
Nr u, wegen einer von ihm in Finſterwalde gehaltenen Rede 
ter. 0 Worden. Ein gleiches Schickſal iſt dem Agitator Stöhr 
er laut eingegangener telegraphiicher Depeſche aus ähnlichen 

nden widerfahren ee e ee eee e 
Der al ver chwunden gehaltene Dr. Pritzel iſt, wie die 
„Kr.⸗3“ mittheilt, geſtern in Berlin wieder zum Vorſchein gekommen, 
dagegen meldet der Polizeibericht das Verſchwinden des Kaufmannes 
Hirſch Arkin aus Kowno. Derſelbe ſtieg am 7. d. im Hotel de Ham⸗ 
bourg in der He ſligengeiſtſtraße ab, verließ das Hotel, nachdem ihm 

in Fimmer angewieſen war, alsbald wieder, um auszugehen, und iſt 


bi jetzt nicht zurückgekehrt. ö 
Am 15. hat hier eine faſt aus ganz Deutſchland zahlreichſt be⸗ 
ſuchte Generalverſammlung des deutſchen Tabakver eins getagt. 
Sie ſprach vo faſt einſtimmig gegen jede Erhöhung des Tabakzolles 
und der Tabaksſteuer aus, und beſchloß die Einreichung einer bezüg⸗ 
lichen Petition und einer Denkſchrift an den Bundesrath und den 


Reichstag. f 8 
Hannover, 14. Oktober. Ueber die Mißhandlung von Sol⸗ 


daten durch Vorgeſetzte berichtet die „H. L.⸗Ztg.“ wie folgt: 

„Der Musketier N. der 4. Comp. 74. Infanterie⸗Regiments kehrte 
krank und faſt lahm aus Frankreich nach hier zurück. Der Haupt⸗ 
mann von N. und auch der Feldwebel glaubten indeß, daß derſelbe 
ſeine Krankheit ſimulire, und ſtellten nachfolgende Prozedur mit dem 
Unglücklichen auf: derſelbe ward Morgens früh auf den Welfenplatz 
gelegt, um hier den a Tag über ohne jegliche Nahrung und jeder 
Witterung preisgegeben, zuzubringen. Abends ward derſelbe in die 
Kaſerne zurückgetragen. Anwohner der Celler Straße erbarmten ſich 


le zur Zeit 
e auch in 


Flaſche herauf, die ganz in Binſen eingehüllt war. „Aha, das iſt etwas 
Feines“, bemerkte ich. „Wir wollen das erproben“, entgegnete er, 
„aber mehr noch als der Inhalt wird die Geſchichte dieſer Flaſche Sie 
intereſſiren.“ | 

„Aus der Pfalz“, begann er, „kommen von Zeit zu Zeit Zirkulare 
über den Pfälzer Wein, die an Bombaſt Alles übertreffen, was in den 
Zeitungen an Neklamen gekeiſtet wird. Eines Tages fällt mir wieder 
ein ſolches weinſeliges Rundſchreiben in die Hand und nun war das 
Unglaubliche geſchehen, die Anpreifung war von oben bis unten mit 
meinen Verſen geſpickt. Das verdroß mich, ich war gewiſſermaßen 
Mitſchuldiger des poſaunenden Marktſchreiers geworden. Alſo ſchreibe 
ich dem guten Manne, wenn er noch einmal von meinen Verſen Ge⸗ 
brauch machen wolle, ſo bäte ich um vorherige Anfrage bei mir. Ich 
müſſe doch die Erlaubniß zu ertheilen das Recht haben, und demnächſt 
fände ich dann wohl auch Gelegenheit zu beurtheilen, ob die Verſe auch 
auf einen guten Stoff angewendet ſeien.“ 

„Nach einiger Zeit kam aus Dürkheim eine Kiſte mit fünf und 
zwanzig Flaſchen wie dieſe da.“ + Wir löſten die Binſenhülle und id) 
ſah eine höchſt elegante Etikette mit der Inſchrift in Golddruck: „Dem 
rheiniſchen Dichter Victor Scheffel, gewidmet von dem Vereine der 
Pfälziſchen Weinproduzenten.“ Sie baten mich, fuhr Scheffel fort, in 
einem ſehr verbindlichen Schreiben, nun die Probe auf den Stoff, auf 
welchen meine Verſe angewendet ſeien, zu machen — helfen Sie mir 
dabei!“ Y - 28 2 
Ich ſtränbte mich denn auch nicht, die Römer klangen und der 
liebenswürdige Poet ſagte: „Der beſte Spaß iſt mir: Dieſen Wein 
habe ich erpreßt! Zum Dank ſchrieb ich den Abſendern: 

Ihr Männer von Dürkheim und Deidesheim, 
Mit Euch fühlt der Dichter verwandt ſich; 
Ihr gebt ihm für einen einzigen Reim 
Sogleich — fünf und zwanzig!“ — 

Beim Abſetzen des Glaſes entdeckte ich auf dem Tiſche — wir 
wären im Arbeitszimmer — einen Brief von Kindeshand. Höchſtens 
acht Jahre konnte die Kleine ſein, die Folgendes ſchrieb: „Lieber 
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jedoch des Unglücklichen und reichten ihm Speiſe und Trank; hierüber 
wurde der Herr Hauptmann erbittert, und um dieſes zu inhibiren, 
ließ er ſein Opfer auf den Kaſernenhof ſetzen mit dem en Be⸗ 
fehle, falls einer ſeiner Kameraden demſelben etwas zuſtecke, denſelben 
mit ſcharfem Arreſt zu beſtrafen. Als dieſes bei den Anwohnern der 
Celler Straße ruchbar wurde, machten dieſelben beim Militär⸗Ober⸗ 
kommando Anzeige, und in Folge deſſen wurde eine Unterſuchung ein⸗ 
eleitet. Der Unglückliche wurde ins Hoſpital geſchafft, und als der⸗ 
elbe foweit genefen war, daß er ſich an Krücken fortbewegen konnte, 
unternahm er die Reiſe nach Berlin, um bei dem Kaiſer dieſen Fall 
zur Kenntniß zu bringen, dieſes Glück wurde ihm jedoch nicht zu Theil, 
wohl aber erhielt er Audienz bei dem Kronprinzen, dem Prinzen Fried⸗ 
rich Karl und dem General v. Moltke, von welchen er durchaus freund: 
lich empfangen wurde, und die ſeine Klagen bis in das Kleinſte ſich 
erzählen ließen. Die Unterſuchung ſcheint jetzt beendet zu ſein, denn 
der Hauptmann von N. iſt vor etwa drei Wochen abgeführt worden, 
um 6 Monate Feſtung zu verbüßen. Was die übrigen Mitſchuldigen 
für Strafe bekommen, ift bis jetzt'noch nicht bekannt geworden. Am 
24. September, Abends, erhängte ſich von derſelben Compagnie ein 
Rekrut. Dieſer Unglückliche hakte faſt beſtändig zerriffene Ohren und 
ifi ene Backen gehabt in Folge der Behandlung ſeines Unter⸗ 
offiziers.“ 


Mainz, 13. Oktober. So eben fand die Enthüllung des Denk⸗ 
mals ſtatt, welches die Stadt Mainz ihrem Ehrenbürger, dem ver— 
ftorbenen Gouverneur Prinzen Waldemar von Schleswig -Holſtein⸗ 
Auguſtenburg auf ſeinem Grabe ſetzte. Die Betheiligung der Bürger⸗ 
ſchaft aus allen Ständen war ſehr groß. Die Garniſon war durch 
das Offiziercorps und Deputationen der einzelnen Truppentheile ver⸗ 
treten. Bürgermeiſter Wallau hielt die Feſtrede, worauf der Feſtungs⸗ 
Kommandant General v. Werder an Stelle des abweſenden Gouver— 
neurs eine Erwiderungsrede hielt, in welcher er das gute Einverneh⸗ 
men zwiſchen Garniſon und Bürgerſchaft hervorhob. Als die Hülle 
des Denkmals fiel, donnerten die Kanonen von ſämmtlichen umlie⸗ 
genden Werken. 


Vom Niederrhein, 13. Oktober, ſchreibt man der „Spen. Ztg.“: 
Das mehr als kompromittirende Hefeleſche Schriftſtück erregt 
hier am Rhein kaum noch Verwunderung. Der ſchmachvolle nach⸗ 
weisbare Abfall des größeren Theiles des höheren und niederen Klerus 
von feiner innern beſſern Ueberzeugung hat hier ſchon ſeit Jahr und 
Tag die gebildeten Klaſſen mit unnennbaren Gefühlen gegen einen 
Stand erfüllt, den hochzuſchätzen man ſie von Jugend auf gelehrt 
hatte. 0 

Es iſt hier für Niemanden, der offene Augen und Ohren hat, ein 
Geheimniß, daß ein großer Theil des Kuratklerus in Rheinland und 
Weſtfalen innerlich nicht an die päpſtliche Unfehlbarkeit glaubt, 
fondern nur äußerlich, um Unannehmlichkeiten und Vexationen 
Seitens der Vorgeſetzten zu entgehen, ſich unterworfen hat. Auch an 
maßgebender Stelle war und iſt dieſes kein Gebeimniß, und um einem 
möglichen Rückfall Einiger oder Vieler definitiv einen Riegel vorzu⸗ 
ſchieben, organiſirte man ſeiner Zeit durch die Dekanate die bekannten 
Zuſtimmungs⸗Adreſſen, welche einige Zeit nach dem Konzil Wochen 
lang die Spalten der großen ultramontanen Zeitungen füllten. Durch 
dieſe moraliſche Erprefjung der Unterſchriften wurden die unglücklichen 
Unterzeichner, nachdem fie das traurige Opfer gehracht hatten, per⸗ 
fönlich engagirt. Es iſt dem Einſender dieſer Zeilen don mehr als 
einer Seite von Geiſtlichen mit Schmerz und Entrüſtung über die 
moraliſche Nöthigung geklagt worden, die ihnen |. 3. behufs Erlan⸗ 
gung ihrer Unterſchrift zu jenen uſtimmungserklärungen angethan 
worden ſei. Aber trotz aller jener Manöver und moraliſcher Nöthi⸗ 
gungen iſt es Thatſache, daß es hier am Rhein noch eine ganze An⸗ 
zahl von Geiſtlichen giebt, die aus ihrer Nichtunterwerfung unter die 
neue vatikaniſche Glaubenskyrannei kein Hehl machen. Selbſt die 
heilige Stadt Köln, die Reſidenz des Erzbiſchofs Melchers, iſt von 
ſolchen Elementen nicht frei geblieben, und die Sperlinge auf den 
Dächern zwitſchern ſich die Namen derjenigen Geiſtlichen zu, von denen 
die Stadt und Herr Melchers wiſſen, 155 ſie den neuen Glaubensſatz 
nicht angenommen haben und nicht annehmen werden. Der zelotiſche 
Erzbiſchof ſchweigt dazu; er wird ſelbſt am Beſten wiſſen, warum. 
Aber noch mehr. Auch ſeines Domkapitels ſoll der Erzbiſchof 
wenigſtens in ſeiner Majorität nicht ſicher ſein. Man bezeichnet offen 
die Domkapitulare, die — wir laſſen dahingeſtellt, ob mit Recht oder 
walk t — man für unverhohlene Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas 

ält. 


Köln, 15. Oktb. Die „K. V. Z.“ ſchreibt: „Die noch 
nen Exemplare des zweiten Blaktes von Nr. 282 der „K. V. Z.“ wur⸗ 
den wegen des Korreſpondenz⸗Artikels X Paderborn, 11. Oktb. worin 
mit Bezug auf die Jeſuiten von den im Reichsſtrafgeſetzbuch vorge⸗ 
ſehenen Fällen der Verhängung der Polizei⸗Aufſicht die Rede war, 
mit Bezug auf $ 131 des Strafgeſetzbuchs (Behauptung erdichteter und 
entſtellter Thatſachen) polizeilich in Beſchlag genommen. 


Koblenz, 15. Oktb. Wie die „Rh. u. M.⸗Ztg.“ vernimmt, iſt 
geſtern den Patres Jeſuiten der hieſigen Niederlaſſung auch die 
Ausübung jeder prieſterlichen Handlung, alſo Meſſeleſen ze. unter⸗ 
ſagt worden. 


vorhande⸗ 


Dichter Scheffel! Ach, was leſe ich Deine Gedichte fo gern und befon⸗ 


ders den ſchwarzen Wallſiſch von Askalon (ein achtjähriges Mädchen 
kennt dies ultrafidele Studentenlied!) und Papa und Mama leſen ſie 
auch ſo gern, ich wollte Dich bitten, noch mehr zu ſchreiben. Deine 
Auguſte!“ Dieſe aus einem kleinen badiſchen Orte anonym eingeſandte 
Huldigung machte dem Autor mehr Vergnügen als alle lobüberfließen⸗ 
den Rezenſionen. 


Ich fand bei einem Beſuche Anlaß, die perſönliche Bekanntſchaft 
zwiſchen Scheffel und Freiligrath zu vermitteln. Die beiden Dichter 
gaben ſich in Folge deſſen ein Rendezvous im Kloſter Maulbronn und 
haben ſich ſpäter noch öfter begegnet, denn Freiligrath gab mir im 
Frühling dieſes Jahres ein Heftchen Verſe, die er mit Scheffel und 
J. G. Fiſcher im Bunde geſchrieben. Ein gemeinſamer Freund, der 
Ober⸗Amtsrichter Garzhorn in Nedarfulm, hatte die drei Poeten 
wührend zweier aufeinander folgenden Jahren, in deren jedem ihm ein 
Sohn geboren worden, zu Gevattern gebeten. Freiligrath nannte in 
ſeiner erſten Taufdichtung die drei Pathen „Heilräthe“, in feiner zwei⸗ 
ten nahm er die raſch wiederholte Taufe aufs Korn und ermahnte 
den Täufling: 

Nur ein Bruder noch, nur Einer, 
Darf Dir folgen, in der That! 
Denn das gar zu viele Taufen 
Greift uns Räthe mächtig an; 
Immer Taufen, immer Laufen, 
Daß man kaum verſchnaufen kann! 


er Freund Ganzhorn ift ein Renner 
Und fein Storch hat Flügel gar, 

Aber wir ſind alte Männer, 

Caspar, Melchior, Balthaſar! 


Können wir mit Huf’ und Pfalter 
0 ſeinen Storchen drein, 
Noch in unſerm hohen Alter 
Immr auf der Reiſe ſein? 
Victor Scheffel aber begrüßte den glücklichen Vater, der die Pathen⸗ 
Poeten in ſeiner rebenumkränzten Behauſung zu Neckarſulm ſo vor⸗ 


Elſaß⸗Lothringen. Zu Kolmar ſtellt ih nach dem „Alſacien“ 


die Zahl der Optanten auf 6881 Perſonen heraus. Hiervon haben 

jedoch nur etwa 500 Perſonen die Stadt verlaſſen. Von einem weis” 
teren Wegzug iſt keine Rede mehr, dagegen kehren täglich Leute vom 
ihrer patriotiſchen Reiſe wieder in die heimiſche Stadt Kolmar zurück 
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da die in Frankreich zum Zweck der Aufnahme errichteten Baracken in 


Betrachtnahme der jetzigen Jahreszeit keineswegs zu den Annehmlich⸗ 2 


keiten des Lebens zählen. 
Die Freimaurerloge „Fidelité“ in Kolmar hat nach langen 
Verhandlungen den Beſchluß ihrer Schließung gefaßt, und werden ohne 
weifel nun die übrigen Zweiglogen des fränzöſiſchen Grand⸗Orient 
ald mit demſelben Schritte nachfolgen. In den Motiven der Auf⸗ 
löſung ſpielt die Beſchuldigung eine Hauptrolle, daß die deutſchen Frei⸗ 
maurer ſtillſchweigend oder thätig „Mitſchuldige des Vergewaltigungs⸗ 
werkes — 5 een geworden ſeien, dadurch das Recht auf 
die elſaß⸗lothringiſche Mitbruderſchaft verloren hätten, und in Folge 
deſſen jede Beziehung zur Freimaurerei des deutſchen Reiches abgebro⸗ 
chen werden müſſe.“ Die Siegel und Aktenſtücke der Loge wurden in 
den Archiven des Grand⸗Orients in Paris niedergelegt, die Bibliothe 
einer benachtbarten franzöſiſchen Loge übergeben, der Erlös des Mobi⸗ 
liars und ſonſtige disponible Fonds der Unterſtützungsgeſellſchaft für 
sch reiaßelotteinasihen Ausgewanderten zu Unterſtützungszwecken zuge⸗ 
ickt. 


Oeſterreich. 


Wien, 13. Okt. Die Verſtimmung zwiſchen den verfaſſungs⸗ 
treuen Mitgliedern der Delegation und der Regierung ſcheint, trotz⸗ 
dem die Abſtimmung über die Erhöhung des Präſenzſtandes vorüber 
iſt, doch noch nicht gewichen zu ſein. Die Weigerung Rechbauers und 
Figuly's, eine Wahl in die Nuntienkommiſſion, welche mit der ent⸗ 
ſprechenden Kommiſſion der ungariſchen Delegation die Differenzen 
zwiſchen den beiderſeitigen Beſchlüſſen auszugleichen hat, anzunehmen, 
ſo wie die Erklärung Herbſts, daß man wohl für die Zukunft ſich die 


Freiheit der Entſchließung vorbehalten könne, daß man aber, ſo lange x 


man einer Körverſchaft angehöre, ſich einer Funktion in derſelben nicht 
wohl entziehen dürfe, deuten wohl darauf hin, daß den Führern der 
Verfaſſungspartei die Luſt, ſich in Zukunft noch an den Arbeiten der 
Delegationen zu betheiligen, vergangen iſt. Im Grunde genommen 
haben dieſelben kein Recht zu einer ſolchen Sprache; ernten ſie doch 


nur die Früchte der eigenen Kurzſichtigkeit. Allerdings iſt die Klage 


eine berechtigte, daß die Delegationen, die doch aus dem Grundgedan⸗ 
ken der vollſtändigen Parität beider Reichshälften geboren ſind, als⸗ 
bald eine ſchneidige Waffe gegen die Deutſch⸗Oeſterreicher, ein Mittel 


der Macht und des entſcheidenden Einfluſſes in allen Reichsangelegen⸗ 


heiten für die Ungarn geworden ſind, aber wer trägt die Schuld daran? 
Nicht die Ungarn, ſondern nur die Führer der Verfaſſungspartei, die 
ſeinerzeit das mißliche Abhängigkeitsverhältniß des Abgeordnetenhauſes 
von den ſiebzehn Landtagen auch auf die Delegation ausdehnen zu 


müſſen glaubten. Graf Beuſt war es, der dieſe Konzeſſion an den 


Föderalismus vorſchlug, und die Führer der Verfaſſungspartei, die 
Herbſt, Giskra, Rechbauer und wie ſie Alle heißen, waren es, welche, 


um nur den Ausgleich endlich zu Stande zu bringen, ſich beeilten, auß 


den Vorſchlag des damaligen Reichskanzlers einzugehen, ohne die 
Tragweite deſſelben zuvor in Erwägung zu ziehen. (Nat. Z.) 

Peſt, 14. Oktober. Geſtern fand hier die erſte Hoftafel ſtatt. 
Der „Preſſe“ wird darüber berichtet: : 


Burg zu Ofen begann um 5 Uhr. 
Fürſt Karl Auersperg, links Graf Andraſſy, welcher die Honved⸗ 
oberſt⸗Uniform trug. Außerdem waren anweſend die Miniſter Kuhn, 
Holzgethan, Fürſt Adolph Auersperg und Laſſer; die Delegirten 
Gablenz, Hartung, Tſchahuſchnigg, Giskra, Herbſt, Pascotini, Roſer, 
Grocholski, Zyblikiewicz, Rechbauer, Figuly, Kübeck, Poklukar, Greuter, 
Danilo und Kotz. Die Polen waren in Nationaltracht erſchienen. 
Ungariſcherſeits waren der Hoftafel beigezogen: Horvath, Pauler, 
Erzbiſchof Hajnald, Trefort, Senndey. Der Kaiſer war ſehr freund⸗ 
lich und ſprach am längſten mit Andraſſy, Sennyey und Kuhn. Zu 
Baron Kotz bemerkte er, es freue ihn, daß er der einzige Delegirte 
Böhmens war, welcher für die Negierung ftimmte, zu Greuter, 
der im Hausprälatenkleid als päpſtlicher Kämmerer erſchien, ſagte der 
Monarch, Tirol werde immer feſthalten an Kaiſer und Reich. Außer⸗ 
dem ſprach der Kaiſer längere 
8 Mu: Der gun 127 10 18 elte er nur wenige Worte. 
ie Konverſation wurde in deutſcher Sprache geführt. 

die zweite Hoftafel ſtatt. | ee Ee 

Peſt, 15. Oktober. Die öſterreichiſchen Miniſter find 
geſtern Nachts abgereiſt, kommen jedoch Sonntag oder Montag wieder 
zurück. In den bisherigen Verhandlungen über die Bankfrage, die 
ſich offiziell ausſchließlich zwiſchen den beiden Miniſterien bewegten, wäh⸗ 
rend mit den anweſenden Bankvertretern blos private Beſprechungen ſtatt⸗ 


Fortſetzung in der Beilage. 


„Die geſtrige Hoftafel im großen Speiſeſaale der königlichen 
Zur Rechten des Kaiſers ſaß 


u 
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trefflich bewirthete und ihnen namentlich ein eigenes Gewächs kredenzt 


hatte, welches er vom Kometenjahr 1857 her den Kometenwein nannte: 


Und fahr' ich einſt wieder daher durch die Welt, 
Nach Reben, nach Bergen und Hopfen — 
Dort, wo die Sulm in den Neckar fällt, 
- Will ich an das Amtsgericht klopfen. 


Dort amtet ein wackrer, ein trinkbarer Mann, 
Dem Fremden unfeind und willig, 
Dort wird dem Klopfenden aufgethan 
Und Jedem, was recht iſt und billig. 
Und ſoll mir ein Urtheil geſprochen ſein, 
Ich laſſe mich, ohne zu muxren, a 
90 Waſſer und Brot und Kometenwein 
Von ihm auf drei Tage verknurren. 1 5 
(Rheiniſche Ztg.) 


* Ueber den Eiſenbahnunfall im großen Tunnel durch den 


eit mit Poklukar, Kübeck, Grocholski, 


Mont-Cenis bringt „Fanfulla“ folgende genauere Nachrichten: Am 


Sonntag, den 6. ktober, ſollte der aus Frankreich kommende Om⸗ 
nibuszug von Modane abgehen. Man fragte telegraphiſch in Bardon⸗ 


neche an, ob der Tunnel frei ſei, und da die Antwort bejahend lautete, 


ing der 
Bineingefü ren, als der Maſchiniſt wahrnahm, daß auf feinem Geleiſe 
Frachtwaggons ſtanden. Zum Bremſen war es zu ſpät, er = 
folgte ein fürchterlicher Zuſammenſtoß. Die Erſchütterung, das Ge⸗ 


ſchrei der Verwundeten, die Dunkelheit, alles das brachte einen Moment 


unbeſchreiblichen Schreckens hervor; die Verwirrung war grenzenlos 
und der Rauch drohte die Reiſenden zu erſticken. Man 1 daß 
Heizer und Maſchiniſten ſchwer verletzt waren. Von den Paſſagieren 
waren fünf oder ſechs leicht verletzt, alle aber vom Schrecken übermannt. 
Endlich kommt eine Lokomotive von Modane, um den 


Zus ab. Derſelbe war einige Kilometer weit in die Galerie 


ug weiter zu 


treiben. Vergebliche Mühe die Räder der Maſchine drehten ſich, ohne 


einen wirkſamen Druck auf die ſchwere Maſſe auszuüben, welche die 
Steigerung des Tunnels zu überwinden hatte. Der Er nach 
Modane zurück und ſpäter nach Turin, wo er am folgenden Tage 
gegen 6 Uhr Morgens ankam. Die beiden Waggons, welche das Un⸗ 
glück herbeigeführt, hatten ſich von einem Güterzuge abgelöſt, indem 
die Ketten zerriſſen waren.“ 3 


— 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 17. Oktober. 


Die halbamtliche „Provinzial-Korreſpondenz“, welche jeden Mitt- 
woch Mittags in Berlin ausgegeben wird, bringt in ihrer letzten 
Nummer über die Denkſchrift der deutſchen Biſchöfe zwei Artikel, von 
denen wir den zweiten ſchon in unſerem Morgenblatte mitgetheilt 
haben, denn er iſt der wichtigere, weil er eine Art Regierungspro⸗ 
gramm enthält, und war uns deshalb ſchon geſtern auszüglich durch 
den Telegraphen ſignaliſirt worden. Aber auch der erſte Artikel iſt ſo 
intereſſant, daß wir ihn unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. 
(S. unter Berlin.) 

Der Brief des Biſchofs v. Hefele wird heute von der „Ger— 
mania“ zwar nicht abgedruckt, aber wenigſtens beiläufig erwähnt. 
Das ultramontane Blatt ſchreibt über denſelben wie folgt: „Wenn 
der Brief echt iſt, ſo iſt er ein Beweis dafür, welch ſchweren inneren 
Kampf der Herr Biſchof hat durchkämpfen müſſen, um ſich den Ent- 
ſcheidungen des vatikaniſchen Konzils ſchließlich doch zu unterwerfen. 
Die „liberale“ Preſſe ſpricht hierbei viel von der „Geſinnungs— 
loſigkeit“ des Biſchofs, und von ihrem Standpunkte aus hat fie 
Recht. Wir haben aber ſchon neulich erklärt, daß bezüglich des Ver— 
haltens derjenigen Biſchöfe, welche auf dem Konzil „opponirt“ haben, 
nicht der liberale, ſondern der katholiſche Standpunkt maßgebend iſt, 
und von dieſem aus heißt es: Demuth und Unterwerfung!“ — Wir 
würden dieſe Bemerkungen nicht hervorheben, bemerkt hierzu die 
„Spen. Ztg.“ wenn ſie nicht in etwas mürriſch reſignirtem Tone ſehr 
beachtenswerthe Eingeſtändniſſe enthielten. Für einen katholiſchen 
Biſchof giebt es einem Ausſpruche Roms gegenüber keine Geſinnung 
mehr, ſondern nur „Demuth und Unterwerfung!“ In der That, 
glänzender hätte die vielbeſtrittene Staatsgefährlichkeit des Infallibi⸗ 
litätsdogmas gar nicht dargethan werden können, als es hier von 
dem ultramontanen Blatte geſchieht. Das eben iſt ja das Furchtbare 
an dieſem Dogma, daß vor demſelben die Ueberzeugungen der bisher 
achtbarſten Männer wie Spreu im Winde dahinfahren ſind und 
künftig bei jedem neuen Anlaß wieder dahingefahren werden. Wie 
kann eine weltliche und obendrein andersgläubige Regierung künftig 
den Gehorſamsbetheuerungen von Männern glauben, die keine 
„Geſinnung“, ſondern nur noch „Demuth und Unterwerfung“ gegen 
Rom haben und deren Gewiſſen nach den eigenen Worten des 
Biſchofs von Hefele, auf dem Altar des Gehorſams „abgeſchlachtet“ 
ſind? Mit Recht erinnert die „Dresdner konſtitutionelle Zeitung“ 
bei dieſem Anlaß den apoſtoliſchen Vikar für das Königreich Sachſen 
und Biſchof von Leontopolis in partibus intidelium, For⸗ 
werk, als Mitunterzeichner der Fuldaer Denkſchrift daran, daß ihn 
ſein Eid als Mitglied der ſächſiſchen erſten Kammer zur Beobachlung 
der Landesgeſetze verpflichtet, daß zu dieſen Landesgeſetzen auch das 
Reichsgeſetz gegen die Jeſuiten gehört, und daß er ſich deshalb durch 
die Unterzeichnung der Fu idaer Denkſchrift zu dieſen Pflichten in ein 
ſchiefes Verhältniß geſetzt hat. Das Gleiche konute, um bei wenigen 
Beiſpielen zu bleiben, ſchon früher von den drei biſchöflichen Mitglie⸗ 
dern der bairiſchen Reichs rathskammer gelten, welche trotz ihres Eide 
auf die bairiſche Verfaſſung mit ihren Beſtimmungen über das könig⸗ 
liche Placet das letztere durch die Verkündigung des neuen Dogmas 
rückſichtslos übertraten. Man hat für ſolche Fälle die bequeme Aus— 
rede zur Hand, „daß man Gott mehr gehorchen müſſe, als den Men- 
ſchen.“ Seitdem aber für Katholiken einfach der Papſt beſtimmt, was 


Gott in dem gegebenen Falle befiehlt, oder prägnant ausgedrückt, ſeit 


aus dem „Papſt⸗König“ der „Papſt Gott“ geworden iſt, kann es gewiß 
keiner Staatsregierung verdacht werden, wenn ſie politiſche Eide katho— 
liſcher Würdenträger für eine leidlich leichte Waare anficht. 

Je näher der Tag der Wahlen, der 20. d. M. rückt, deſto mehr 
rühren ſich in Frankreich die Parteien, und Alle machen ihre Vor- 
bereitungen für den nahen Kampf. Auch das „Journal des Deébats“ 
bringt wieder einen Wahlartikel, worin es ſein Stichwort für die 
ſechs Departements, die einen Vertreter für die Nationalverſammlung 
zu wählen haben, wiederholt: „Weder Royaliſten noch Radikale!“ 
Jedes Mal, wo ein Kandidat, wie Fouvres im Calvados erklärt: „Ich 
bin kein Republikaner!“ ſoll man ſich von ihm zurückziehen. Schließ⸗ 
lich giebt es zu bedenken: „Wir haben keine Wahlen auf lange Dauer 
vor der Hand. Es gilt daher, mehr als an die Zukunft, an den jetzi⸗ 
gen Augenblick zu denken.“ 

Louis Blanc wollte ebenfalls zu Wahlzwecken, nach Gambetta's 
Beiſpiel, eine Rundreiſe durch Frankreich machen und in la Rochelle 
einen Vortrag halten, woran ihn jedoch die Regierung hinderte. Er 
fügte ſich und ſprach nicht, „weil dem Geſetze Folge geleiſtet werden 
müſſe“, aber er läßt jetzt in den radikalen Blättern den ſechs Spalten 
füllenden Vortrag abdrucken, den er in la Rochelle zu halten verhin— 
dert wurde. Im Eingange werden die Zwecke auseinandergeſetzt, welche 
die Radikalen verfolgen, und dann die Gründe beſprochen, welche die 
Radikalen beſtimmten, gegen den Friedensvertrag zu ſtimmen, ſpäter 
aber Herrn Thiers in ſeiner Politik zu unterſtützen und ihre eigenen 
Prinzipien ſo oft zum Opfer zu bringen. Herr Louis Blane verſichert 
kühn, daß, wenn die Radikalen an der Regierung geweſen wären, es 
keinen Kommuneaufſtand gegeben hätte. Von den radikalen Kandida⸗ 
ten von Bordeaux ſind die Herren Mie und Dupouy (der Eine ein 
Nebenbuhler, der Andere ein Schützting Gambetta's) zurückgetreten und 
haben dem Herrn Cadue, Advokaten in la Réole, das Feld geräumt. 

Das „Bulletin Conſervateur Republicain“, das Organ des linken 
Zentrums, rückt mit der Sprache beraus und ſagt: Der „ehrliche 
Verſuch“ ſei zu Ende, das müſſe alle herzhaften Männer befriedigen 
und alle Furchtſamen beruhigen. Die Republik ſei ohne Erſchütterung 
zu befeſtigen und die Kammer werde dieſes ſofort thun müſſen. Um 
des nächſten Tages ſicher zu ſein, müſſe die Dauer der Amtsgewalt 
des Herrn Thiers feſt beſtimmt, ein Vizepräſident der Republik ernannt, 
das Zweikammerſyſtem eingeführt und die Nationalverſammlung zu 
einem Drittel oder einem Viertel erneuert und die Regierung endlich 
fo feſt hingeſtellt werden, daß die, welche dann noch deren Form ändern 
wollten, als Verſchwörer erſchienen. Das linke Zentrum müſſe offen 
zeigen, daß es ſich von dem Radikalismus wie von der Reaktion gleich 
weit entfernt halten und die Republik jo gründen wolle, we fie vom 
Lande und von Europa gebilligt werden könne. Herr Thiers hofft, 
überall ſeine Kandidaten durchzubringen, während Herr Gambetta, 
der die radikale Wablbewegung von den Bureaus der „Nepublique 
frauçaiſe“ aus leitet, gleiche Hoffnung hegt. Die Ausſichten find aber 
jedenfalls für Herrn Thiers am günſtigſten. 

Daß die italieniſche Panzerflotte ſich nach der Levante begeben 
foll, entbehrt glaubwürdigen Nachrichten zufolge, jeden Grundes. 
In klerikalen Kreiſen erzählt man ſich, der Dubliner Erzbiſchof, Kar— 
dinal Eullen, beſtebt darauf, daß der Papſt ſobald als möglich Rom 
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| verlaſſe; Pio IX. aber ſei nicht geneigt, dem Drängen des Kardinals 


nachzugeben, und ſei jetzt mehr als je feſt entichloffen in Rom zu 
bleiben. 

Aus Rußland kommen widerſprechende Gerüchte ber den Krieg 
mit Chiwa. Unſer Korreſpondent hat andere Nachrichten gegenüber 
bereits mitgetheilt, daß der Generalgouverneur von Taſchkent, Hr. von 
Kaufmann, der doch das Oberkommando der gegen Chiwa marfchieren- 
den Armee haben würde, noch ruhig in Petersburg ſitzt. Trotzdem iſt 
der Krieg vielleicht nur eine Frage der Zeit. Denn Rußlands Be⸗ 
gehrlichkeit findet zu großen Anreiz in dem Beſitz des chiwaer Landes, 
das ihm einen ungeheuren Markt für ſeine Manufakturen ſichern und 
ihm die Möglichkeit bieten würde ſich vorzügliche Baumwolle in größter 


Quantität zu verſchaffen. Durch den Beſitz Chiwas würde Rußland 


das größte baumwollbauende Land der Welt werden. Der Weg nach 
Chiwa geht heute von Kraſuszawodzk aus durch die fruchtbarſten 
Gegenden; die Wüſte am Aralſee, in der die Knochen der Expeditions⸗ 
armee von 1854 bleichen, hat aufgehört eine Schutzmauer für Chiwa 
zu ſein. 

Die Erhebung der ſpaniſchen Föderativrepublikaner ſchein 
geſcheitert. Die Bevölkerung von Ferrol iſt ihnen nicht beigetreten 
die den Kriegshafen beherrſchenden Kaſtelle werden von entſchloſſenen 
Befehlshabern für die Regierung gehalten, ein wiederholter Verſuch 
der Inſurgenten gegen die im Hafen liegende Fregatte „Aſturia“ iſt 
mißlungen, Truppen ſind zur Rückeroberung von Stadt und Arſenal 
im Anmarſch und unter den Aufſtändiſchen herrſcht Anarchie. Soweit 
die offiziellen Regierungstelegramme, die mit ungewöhnlicher Beſtimmt— 
heit reden und ſich ſeit drei Tagen, auffällig genug, nicht widerſprochen 
haben. In Katalonien dauert nach Londoner Blättern der Aufſtand 
unverändert aber ohne bedeutendes Umſichgreifen fort. 
:::! . ee 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Körperſchönheit durch Pflege der Haut. 
An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Wien, 12. Mai 1872. Ihre Malzſeifen und Malzpoma⸗ 
den ſind die beſten Toilettenmittel; erſtere macht die Haut zart 
und fein, letztere verſchönert das Haupthaar. (Mediz. Zeit⸗ 
ſchriſten von Dr. Hirſchfeld — Iſchl, Dr. Schnitzler und 
Dr. Markbreiter in Wien. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Go,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A. Hoffbauer; in Bentfchen Herr H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski. 


Allen Krauten Kraft und Geſundhett ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
widerſtehen und bewährt ſich dieſelbe ohne Medizin und ohne Kojten 
bei allen Magen Nerven, Bruſt⸗, Lungen⸗ Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen- und Nierenleiden, Tubereuloſe, Schwindſucht, 
Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfun „ Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 
keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Bluk⸗ 
auf, fteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Schwangerfchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Mediein 


widerſtanden: 
Certificat Nr. 57.942. 5 
5 . Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Reyalescière habe ich 1554 Gott in meinen furchtbaren 
Magen- und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
\ \ Weskau, 14. September 1868. 

„Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hale ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, ſo nahm ich in Abe Gent meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. k Franz Steinmann. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalescière bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 zum 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Bfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 1 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr⸗ 
15 r., 21 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Choecolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sfr, 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revaleseiere - Bisquiten in Büchſen A 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — dene durch Barry du 
RER & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jakob 
Schleſinger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholb, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguenz, 
Spezerei- und Delikateſſenhändlern. 


EBEBBBEBEBEBRE 


Unterleib» 


Die Oppeln⸗Tarnowitzer Kalk⸗Geſellſcha 
beabſichtigt ihr an der Station Keltſch der Rechte ⸗Oder⸗ Uf 
Eiſenbahn keſegenes Kalk⸗Brennerei⸗Etabliſſeme 
nebſt der vom Dominium Keltſch feiner Zit erworbenen Pach 
und Kalklager⸗Nutzungs⸗Rechten zu veräußern. Die näher 
Ausweiſe über das Object der Veräußerung werden auf portofreiell 
Verlangen und gegen Einſendung von 70 Sgr. Copialien von 
der Unterzeichneten mitgetheilt. 

Angebote werden bis zum 15. November c. 
men. Zuſchlag und Uebergabe können demnächſt 
Friſt erfı gen. 

Breslau, den 14. October 1872, 

Direction der Oppeln-Varnowißer 


Kalk- Geſellſchaft. 


Pleußiſche 
Sppothehen-Actien-Bank, 


erlin. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntuiß, daß 
wir den Herren 


A. Rahmer & Co. in Poſen 


die General⸗Agentur für die Provinz Poſen übertragen haben. | 
Berlin, im Auguft 1872. 


Die Haupt⸗ Direction. 
Splelhagen. 


„Die Preußiſche Hypotheken-Actien-Wanſ be⸗ 
willigt unkünddare und Kündbare Hypotheken⸗Darlehen, 
beleiht Hypotheken⸗Dokumente, vermittelt hypothekariſche 
Darlehen, macht überhaupt jedes Geſchäft, welches geeignet 
iſt, den Hypothekenverkehr zu erleichtern und zu fördern. 

Zur Entgegennahme von Anträgen und zu jeder 
Auskunft ſind wir gern bereit. 


A. Rahmer & Co., Bankgeſchäft, 


Friedrichsſtraße 32 b. 


Wichtig 
für Brennerei⸗Beſitzer. 


Urter boflickee Beule nahme auf unſeree früher Offerte, d 2 
re aa tn hin Baer 
und te a H tren Brennereibeflgemn 

Pofn Hob . ee 


entgegengenom | 
binnen kurzer 


bereit ſein, Jnterreſſenten den Butritt in feine Brennerei reſp. dle Be 
Hollefreund'ſchen Apparats zu geſtatten, 5 auch dal j 
lich Anfragen über Leitung deſſelben von Herrn Rohr gern eine Beantwor⸗ 


für Deutſchland gebaut hoben, welche 
t ieb kommen. 


Wir empfehlen uns zur Fertigung und liefern auf 
Verlangen qu. Apparat innerhalb 2—3 Wochen und be⸗ 
ſorgen deſſen Aufſtellung und Inbetriebſetzung während 
der Campagne bei einer Betriebseinſtellung von 8—10 


Tagen. Halle a. d. S. 
Wegelin & Hübner, A. Wernicke, 
82 Kupfer- u. Meſſingwaarer⸗Fabrik. 


Maſchinen-Fadrik. 
Schon am 6. und 7. November 


finden die Gewinnztehungen 1. Klaſſe der von kalſ. und rönigl. Regle⸗ 
rung genehmigen und in der ganzen k. Monarchie erlaubten Frankfurter 
Lolterit ftatt. 

Es iſt dies die letzte. Frankfurter. Stadtlotterie, 
und doher 1 zum letzten Male Gelegenheit geboten, 


as große Loos von ev. 200,000 Gulden, 


bereits arbeiten oder demnächſt in Be⸗ 


ſowle witiere Gewinne von fl. „ Amal 


„000, 25,000, Zmal 20, 
15,000, mal 12,00), Zmal 10,000, ıc. erlangen zu 


FCC ²˙ A nn können. 
R 117 Ci 148 Original-Locs 1 Klaſſe koſtet planmäßlg: } 
= R. F 0 Daubitz scher 5 ein delbes Thie 1.22, ein Viertel nur 26 eu. ene 
= M bitter) e e C ng des Sean van Aufsige gegen 884 
’ nr 5 ausfu h 
= agen 3 men daher ſolche nur direkt an eine der unterzeichneten Firmen Salbigft 
8 fabricht vom Apotheker E gelangen zu Iafien., 72 
us 
3 R. F. Daubitz, = geen apiteletfarr 
a Berlin, Charlotteuſtr. 19, 8 in Frankfurt am Main. 
Sinn . 
Magenbeſchwerden. B d St tti 
Te Von DOFÜEAUX dd Stettin 
) Niederlage bei: C. A. Brzozowsktz und F. M C 16 
in Poſen. — H. F. Bodin in Bilchne. — M. &. Aid n Sand Dampfer „Arcturus gegen den 25. c. 
demühl. — dor Frauſtadt in Czarnikau. — G. S. Broda in f 


Näheres bei 
H. Pohl in Bordeaux. 


Proschwitzky & Hofrichter n Stettin. 
d 


Nr. 488. Donnerſtag, 


17. Oktober 1872 


— er EEE EEE 
fanden, wurden als Vorfragen die Prinzipien beſprochen: Iſt eine 
Trennung des Bankzettelweſens möglich, ohne die Grundlagen des 
Dualismus zu verletzen und zur Perſonal-Union zu führen? Die 
öſterreichiſchen Miniſter ſetzten auseinander, daß mit dem Tage der 
Errichtung einer beſonderen ungariſchen Bank das Zoll- und Handels 
bündniß erſchüttert und die Aufſtellung der Hollſchranken eine unab⸗ 
weisliche Folge fein werde. Wenn beiſpielsweiſe die Spiritus⸗Fabri⸗ 
kanten in dem einen Lande mit 5 Prozent billigerem, weil ſchlechterem 
Gelde arbeiten, dann müſſe in der anderen Hälfte die Ausgleichung 
dieſer und anderer Differenzen durch Zollerhebung gefordert werden. 
Wenn das Militär in dem einen Lande ſchlechteres Geld erhält, als 
in dem anderen, dann iſt die nothwendige Folge die beſondere Admi⸗ 
niſtration deſſelben, und die dualiſtiſchen Einrichtungen haben noth⸗ 
wendigerweiſe aufgehört. Der Kaifer, in deſſen Gegenwart dieſe 

rgumente erwähnt wurden, billigte fie vollkommen 
und betonte den Wunſch, die beſtehende dualiſtiſche 
Form nicht zu zerreißen. Die unumſtößliche Wahrheit der 
vorgebrachten Argumente hat auf die ungariſchen Miniſter großen 
Eindruck gemacht, als deſſen Wirkung die Erklärung erfolgte, daß die 
Regierung ebenfalls die Gemeinſamkeit des Zettelweſens anſtrebe, wenn 
nur die berechtigten Forderungen Ungarns Berückſichtigung finden. 
Von dem beiderſeitig als richtig erkannten Prinzipe ausgehend, wurde 
öſterreichiſcherſeits hervorgehoben, daß die Oeſterreichiſche National- 
bank das am meiſten geeignete Inſtitut ſei, durch welches dieſe finan⸗ 
zielle Gemeinſamkeit ihren Ausdruck finden könnte. — Es wurde in 
den weiteren Konferenzen auf die Achtzig-Millionen⸗Schuld und 
die Verlängerung des Bankprivilegiums eingegangen. 
Die Details der ungariſchen Forderungen wurden nicht berührt, ſon⸗ 
dern ſtets nur grundſätzliche Fragen. Nach langen Verhandlungen 
wurde bezüglich der Achtzig-Millionen⸗Schuld ein neuer Modus be⸗ 
ſprochen, der zu beiderſeitiger Einigung leichter als der bisherige führen 
könnte. Dabei ſind die Verhandlungen geblieben. Sobald ſie am Sonntag 
fortgeſetzt werden, dürften ſie bis zu dem definitiven Abſchluſſe keine 
weitere Unterbrechung erfahren. Sind die beiderſeitigen Miniſterien 
einig, dann beginnen erſt die öffentlichen Verhandlungen mit der Na⸗ 
tionalbank. In den bisherigen Privatgeſprächen zeigten ſich noch große 
Differenzen. Die bekannten ungariſchen Forderungen dürften, allem 
Anſcheine nach, ſelbſt ungariſcherſeits bedeutende Modifikationen er⸗ 
fahren. Die heutigen Regierungsblätter ſind ſehr mäßig und zurück⸗ 
haltend; nur „Magyar Politika“ wirft der Regierung vor, daß ſie 
ſelbſt die deakiſtiſchen Blätter und Partei⸗Abgeordneten in die Hetze 
gegen die Nationalbank hineingetrieben habe. Baron Moriz Wodianer, 
welcher morgen abreiſt, machte geſtern einen Beſuch bei Deak. 

(N. fr. Pr.) 

Frankreich. ? 


Paris, 14. Ottbr. Man hatte bekanntlich abgeleugnet, daß der 
Erzbiſchof von Rouen, Kardinal v. Bonnechoſe, bei ſeiner kürzlichen 
Reife nach Rom mit irgend einer Miſſion von Seiten der Regierung 
betraut geweſen ſei. Nun iſt aber der Kardinal, nachdem er geſtern 
aus Rom zurückgekehrt, bereits heute Morgen in einer längeren 
Audienz von dem Präſidenten der Republit empfangen worden und 
hat dann noch mit Herrn Barthélemy Saint⸗Hilaire konferirt. Die 
Intimen des Elyſee erzählten, daß der Kardinal Ueberbringer ſehr 

N ſchmeichel hafter Mittheilungen von Seiten des Papſtes ſowohl, als des 
Staatsſekretärs Antonelli ſei; der heilige Vater habe ihn beauftragt, 
Herrn Thiers zu ſagen, daß er die Schwierigkeit ſeiner Lage ſehr wohl 
anerkenne, aber nicht daran zweifle, daß er und die Kirche ſtets auf 
den Schutz und den Beiſtand Frankreichs zählen können. Der Papſt 
ſei entſchloſſen, ſo lange wie irgend möglich in Rom auszuharren, 
falls aber das Verbleiben in der ewigen Stadt ihm unmöglich gemacht 
werden ſollte, werde er in keinem anderen Lande als in Frankreich 
Zuflucht ſuchen. — Herr Thiers iſt wirklich der gutmüthigſte aller 
Präſidenten und hat das aufs Neue bewieſen, indem er Herrn Picard 
die Genugthuung gab, durch das „offizielle Journal“ erklären zu laſſen, 
daß niemals von der Eutlaſſung oder Abberufung des franzöſiſchen 
Geſandten in Brüſſel die Rede geweſen ſei. Der Miniſterrath ſoll 
ſich am Sonnabend mit der Frage beſchäftigt haben, ob gegen die 
Familie Bonaparte ein Verbannungsgeſetz zu erlaſſen ſei. Es 
ſei jedoch befürchtet worden, die Linke möchte dieſe Gelegenheit ergrei⸗ 
fen, um zu verlangen, daß dies Geſetz auf die Mitglieder aller Fa⸗ 
milien, die über Frankreich geherrſcht, ausgedejnt werde. Es würde 
dies zu heftigem Streite mit der Rechten führen, die ohnehin ſchon 
jetzt wenig für ein Ausnahmegeſetz gegen die Napoleoniden geſtimmt 
ſei. Es iſt jetzt gewiß, daß die Regierung wenigſtens nicht die Ini⸗ 


tiative zu einem ſolchen Geſetzentwurf ergreifen wird. — Herr Rouher 


ſoll damit beſchäftigt fein, in der Sache der Ausweiſung des Prinzen 
Napoleon einen Rekurs an den Staatsrath abzufaſſen. — In libera⸗ 
len Kreiſen nimmt man einigen Anſtoß daran, daß Herr Thiers 
wieder einmal kurzweg den katholiſchen Kultus als den „natio⸗ 
nalen“ bezeichnete, ohne an die zahlreichen Anhänger anderer Be⸗ 
keuntniſſe zu denken, welche hierdurch nothwendig verletzt werden 
müiſſen. Im Ganzen zeigte Herr Thiers in ſeiner Aeußerung über 
die Wallfahrten, daß er den klerikalen Ausſchreitungen die Zügel ſo 
weit als nur immer möglich locker zu laſſen beabſichtigt. (N. Ztg.) 


Paris, 14. Oktbr. Mit dem Prinzen Napoleon machen ſich 
heute nur noch wenige Blätter zu ſchaffen. Zu denſelben gehört 
die „Gazette de Frauce“, die dem „Ordre“ gegenüber behauptet, der 
Gräf von Chambord ſei während des Empire nie mit Wiſſen 
der Regierung nach Paris gekommen. Dieſelbe befindet ſich 
aber im Irrthum. Ihr Korreſpondent ſah ſelbſt eines Tages den Gra⸗ 
fen von Chambord in einem Café in der Nähe der Tuilerien. Ein 
Polizeiggent, der den Grafen überwachte, theilte der Wirthin mit, wer 
ihr Saft ſei, und dieſe warnte Henrich V., der ſich ſofort aus dem 
Staube machte. Was die Prinzen von Orleans anbelangt, ſo war 
der Herzog von Anmale während des Empire mehrere Male in Paris. 
Der Herzog von Chartres, der Bruder des Grafen von Paris, kam 
ogar ſehr häufig nach der franzöſiſchen Hauptſtadt, um ſich mit ſeinen 

reunden zu amüſiren. Die Regierung ließ ſie ruhig gewähren „da 
ie wußte, 2 die Orleans nicht den Muth haben, tollkühne Streiche 
zu machen. Uebrigens befanden ſich unter den Freunden Prinzen im⸗ 
mer ſolche, welche die Polizei von dem, was vorging, auf dem Laufen⸗ 
den erhielten. Das Empire konnte ſolche Dinge gestatten, da ihm die 
Polizei vollſtändig ergeben war, während die Thiers'ſche Regierung, 
wenn ſie das nämliche Syſtem verfolgen wollte, arg geprellt werden 
würde. Wie es heißt, ſollen die Bonapartiſten jetzt ſcharf überwacht 
werden, was aber wenig belfen wird. Schrieb. doch eines Tages Paul 
de Caſſagnac im Pays, daß er die Berichte, die man über ihn mache, 
frü her leſe, als der Polizeipräfekt. — Die franzöſiſchen Handelser, 
gebniſſe“ der erſten acht Monate dieſes Jahres werden vom „Soir 
als äußerſt befriedigend mit Jubel begrüßt: „Durch das Blühen der 

| Geſchäfte und die Vergrößerung der Ausfuhr wird Frankreich 
ohne zu große Mühe wieder zu einer. guten Finanzlage kommen, und 
1 man darf dabei nicht vergeſſen, daß jede Vermehrung in unſeren Han⸗ 


delsverhältniſſen uns der Stunde näher bringt, wo ohne Beſchwerde 
die beſtehenden Steuern vermindert werden können.“ Was will man 
mehr! Der „Solr“ rechnet ſogar heraus, daß dieſe acht Monate 1872 
um 800 Millionen den Verkehr der gleichen Friſt von 1869 übertreffen, 
fo daß bei gleicher Lebhaftigkeit dieſe Differenz zu Ende des Jahres 
eine Milliarde ber 9 wird. Alſo die ſchöne Zeit des Empire iſt von 
der Goldepoche der Republik des Herrn Thiers überflügelt worden! 
Der „Soir“ fügt klug und weiſe hinzu: „Der Aufſchwung im Handel 
und Wandel führt zum Aufſchwung des Privatvermögens, und der 
Reichthum der Privaten bildet den Reichthum des Staates.“ — In 
Blois redet man von dem Anfange eines Wunders; die Wall⸗ 
fahrt nach Lourdes ſoll in dem Zuſtande eines dortigen kranken Ein⸗ 
wohners eine merkliche Beſſerung bewirkt haben, welche augenſcheinlich 
nur dem Waſſer der Quelle oder vielmehr der wunderthätigen Ein 
wirkung der heil. Jungfrau auf dieſes Waſſer zuzuſchreiben it; indeſ⸗ 
fen find die Ultramontanen des Ortes damit noch nicht zufrieden, ſie 
warten noch die vollſtändige Heilung des Kranken ab, die nicht zwei⸗ 
felhaft iſt. Jedoch hahen die Führer der Bewegung nicht gerade zu⸗ 
nächſt die Wunder in Lourdes geſucht. Die Biſchöfe zogen hin, dem 
Drange ihrer abergläubiſchen und phantaſtiſchen Frommen ſowie dem 
Wunſche einiger hochgeſtellter Perſonen nachgebend, Dieſe Letzteren, 
die wirklichen Führer, find politiſche Leute, die ſich in Ausſicht auf die 
neuen Wahlen bemerklich machen und ſich eine zukünftige Stellung vor⸗ 
bereiten wollen bei dem neuen Monarchen, von dem fie träumen. Ei⸗ 
nige bonapartiſtiſche Deputirte haben verſucht, ſich unter den Haufen 
zu miſchen, um ihres Herrn Geſchäfte zu machen, aber die Menge hat 
nicht auf ſie gehört. ie Menge, geblendet durch das ritterliche Auf⸗ 
treten des Marquis de Franclieu und die übernatürliche Frömmigkeit 
des Herrn de Belcaſtel, war ganz und gar für „den verbannten Kö⸗ 
nig, das Kind des Wunders“ und ſchrie: „Vive le Roi!“ „Vive 
Henri V.!“ Die Politik war bei den Führern fo ſehr die Hauptſache, 
daß ſelbſt der Papſt dagegen etwas zurücktreten mußte. Aber man 
wird ihm Revanche geben und bald. Msgr. Mer millod wird näch⸗ 
ſtens nach Frankreich kommen, um ſeinen Wohlthätern ſeinen 
Dank zu ſagen, darunter auch dem Komite des Werkes vom heiligen 
Franz von Sales, welches ihm 500 Franken aus ſeiner Kaſſe verehrt 
hat, Dieſes Werk vom heil. Franz von Sales iſt gegründet zur Ver⸗ 
breitung der chriſtlichen Wahrheit, alſo konnte es die 500 Franken dem 
Geſchöpfe des Papſtes, Mſegr. Mermillod, zuwenden, ohne feine Mit⸗ 
tel zu mißbrauchen oder feine Zwecke zu verfehlen; was wird alfo 
Migr. Mermillod bei dieſer Gelegenheit nicht ſagen können! 


(Köln. Ztg.) 
Italien. 


+ Nom, 13. Oktober. Geſtern war an den Thüren der römi⸗ 
ſchen Kirchen ein Dekret der Congregation dell' Indice zu leſen, wel⸗ 
ches ein langes Verzeichniß der von der Kongregation verurtheilten 
Bücher enthielk, unter denen auch nachſtehende deutſche Werke waren: 

Die Macht der römiſchen Päpſte über Fürſten, Länder, Völker 
und Individuen u. ſ. w, von Profeſſor Scholte. — Iſt die Lehre von 
der Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes katholiſch? von Wenzel 
Joſeph Reichel. — Die Stellung der Konzilien, Päpſte und Bi⸗ 
ſchöfe von hiſtoriſchem und kanoniſchem Standpunkte, und die 
päpſtliche Konſtitution vom 18. Juli 1870, mit Quellenbelegen. 
— Das Unfehlbarkeits ⸗ Dekret vom 18. Juli auf feine Verbind⸗ 
lichkeit geprüft, von Profeſſor Schulte. — Denkſchrift über das 
Verhältniß des Staates zu den Sätzen der päpſtlicken Konſtitution 
vom 18. Juli 1870, den Regierungen Deutſchlands und Oeſterreichs 
gewidmet von Profeſſor Schulte. — Die Unvereinbarkeit der neuen 
päpſtlichen Glaubensdekrete mit der bairiſchen Stagtsverfaſſung von 
Dr. Berchtold. — Sendſchreiben an einen deutſchen Biſchof des vati⸗ 
kaniſchen Konzils, von Lord Acton. — Zur Geſchichte des vatika⸗ 
niſchen Konzils von Lord Ackon. — Katkholiſche Kirche ohne Papſt, 
vom Prieſter Thomas Braun. — Das ee Konzil mit Rück⸗ 
ſicht auf Lord Acton's Sendſchreiben und Biſchof v Ketteler's Ant⸗ 
wort, kritiſch betrachtel von Pr. Alrngiebl. — Tagebuch während des 
Konzils, geführt von Dr. F. Friedrich, Aue jor der in Bld 2 
Kleiner katholiſcher Katechismus von der Unfehlbarkeit. Ein Büchlein 
zur Unterweiſung von einem Vereine katholiſcher Geiſtlichen. — Hae- 
resis Honorii et Deeretum Vaticanum de Infallibilitate Pontificis 
Auctor Prof. Emil Buckgaber. 

Die „Riforma“ ſagt in einem Artikel über das Aſſoziationsrecht 
und die Klerikalen, man könne dieſen das Vereinsrecht nicht geſtatten, 
weil dieſe Verſchwörer es nur zum Ruine des Staates mißbrauchen 
würden. — Das „Diritto” erklärt ſich zu Gunſten der in der Volks⸗ 
Verſammlung von Sondrio gefaßten Beſchlüſſe gegen die Mißbräuche 
der Regierungsbeamten bei der Eintreibung der Steuer auf beweg⸗ 
liche Güter zu proteſtiren und vom Parlamente Reformen in dieſem 
Zweige der Geſetzgebung zu verlangen. — Pio IX. empfing geſtern in 
Privataudienz Herrn Faurel, Attaché der engliſchen Geſandtſchaft am 
Hofe von Peking. 

Großbritannien und Irland. 


London, 11. Oktober. Der Handelsvertrag mit Frankreich von 
1860 diente dazu, die öffentliche Meinung in England mit dem An⸗ 
ſchluß von Savoyen und Nizza zu verſöhnen. Ludwig Napoleon hatte 
angeblich in Italien „für eine Idee“ gelämpft. Sein plötzlicher Rück⸗ 
griff auf die alt⸗kaiſerliche Politik weckte daher tiefe Befürchtungen. 
Man wurde unruhig wegen der Zukunft Belgiens, os mußte deshalb 
etwas gethan werden, um die hieſige öffentliche Meinung ſtill zu 
machen. Die den Engländern gewährten Handelsbegünſtigungen hatten 
dieſen Erfolg. Selbſt ein John Bright ſcheute ſich damals nicht, aus⸗ 
zurufen: „Was liegt uns an Savoyen? Hinweg damit!“ („Perish 
Savoy“) — Heute nun behalten die Franzoſen Savoyen und Nizza 
ganz gemüthlich, ziehen aber den Handelsvertrag wieder ein, um deſſen 


Lokales und Provinzielles. = 
Bofen, 17. Oktober. 

— Das der Oſtdeutſchen Bank und der Oſtdeutſchen Produkten» 
bank gehörige Mühlenetabliſſement Przechowo bei Schwetz iſt von 
denſelben an einige Beſitzer der dortigen Gegend mit erheblichem Ge⸗ 
winn verkauft worden. 


— Das Konſortium, welches vor längerer Zeit die Stamm-Prio⸗ 
ritäts⸗Aktien der Oels⸗-Gneſener Bahn übernommen, hatte 
damals die Bedingung geſtellt, daß die ſtaatliche Konzeſſion für die 
Bahn bis zum 1. Juni d. J. ertheilt ſein müſſe. Nun datirt die Kon⸗ 
zeſſions⸗Urkunde aber vom 17. Juni. Es dürfte dieſer Umſtand wahr⸗ 
ſcheinlich den Grund abgeben, daß das in Rede ſtehende Konſortium 
ſich auflöſt, indeſſen fügt die „B. Börſ. Z.“ hinzu, daß bereits von 
einer anderen Seite annehmbare Offerten für Uebernahme der quäſtio⸗ 
nirten Stamm⸗Aktien vorliegen. 

— Der „Dziennik Poznanski“ bringt einen leitenden Artikel, welcher 
ſich in ſehr vernünftiger Weiſe über die bevorſtehenden Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen ausſpricht, ſo daß wir denſelben hier wiedergeben. 
Der Artikel, welcher jedenfalls der Redaktion eingeſandt worden iſt, 
lautet: 

Wir wiſſen nicht, woher es kommt, daß gerade die polniſche Be⸗ 
völkerung das geringſte Intereſſe an der ſtädtiſchen Verwaltung zeigt. 
Wir klagen, daß man uns durch die Schule germaniſirt; wir beſchweren 
uns über Vergewaltigung unſerer Rechte bei der Beſetzung von ſtädtiſchen 
Aemtern; wir ſchreien, daß oft Entſcheidungen getroffen werden, ohne daß 
wir befragt worden ſind und vergeſſen, daß wir gerade fe daran Schuld 
ſind, nicht allein in der Provinz, ſondern auch hier in Poſen. Nur ein ſchlecht 
verſtandenes Inter: kann uns rathen, daß wir uns vom Zahlen der kom⸗ 
munalen Steuern befreien, und dennoch bedienen ſich unſere Bürger der ver⸗ 
Ve ſelbſt unwürdiger Mittel, um ſich entweder gänzlich von der Ein⸗ 
kommenſteuer zu befreien, oder doch um fie auf ein Minimum zu redu⸗ 
ziren. Wir haben die Beweiſe hierfür in Händen, daß Handwerker 
und Induſtrielle der Stadt Poſen, welche mehr als 800 Tolle jähr⸗ 
liches Einkommen haben, eine Einkommenſteuer von 200 Thlr. zahlen. 
Wir wollen hier keinen Namen nennen, aber es iſt unmöglich; hier 
einen Umſtand zu verſchweigen, welcher unſere obige Behauptung klar 
beweiſt. Ein ganzer Stadttbeil Poſens, die Walliſchei, zahlt noch nicht 
fo viel Einkommenſteuer, wie ein jüdiſcher Kaufmann, Herr Jaffé. 
Es ift uns in dieſem Augenblicke ſchwer, mit A. Genauig⸗ 
keit die Repartition der Einkommenſteuer auf die Walliſcheibürger nach⸗ 
zuweiſen, aber fo viel ſteht feſt, daß dieſe Thatſache fo in die Augen 
ſpringend iſt, daß fie ſelbſt Denjenigen verdächtig vorkommen muß, 
welche mit den Verhältniſſen der Walliſchei unbekannt ſind; denn wer 
könnte, ohne Mißtrauen zu faſſen, glauben, daß ein Poſener Kaufmann 
mehr 1 fol, als ein ganzer Stadttheil, der aus einigen Tauſend 
Bürgern beſteht? Und e de gerade die Walliſchei zu den eminent 
polniſchen Stadttheilen! Wir vergeſſen, daß, wenn wir den Abgaben⸗ 
zahlen ausweichen, wir den anderen Bürgern Unrecht thun, denn dann 
kommt bei der Repartition der Kommunalſteuern ein größerer Pro⸗ 
zenlſatz auf den Einzelnen. Mau muß aber nicht vergeſſen, daß 
das Budget der Stadt Poſen ein verhältnißmäßig hohes iſt und von 
Neujahr ab wahrſcheinlich noch erhöht werden wird. Wenn wir uns 
dem Abgabenzahlen entziehen, ſo begehen wir außerdem ein großes 2 
Unrecht gegen das nationale Intereſſe, da dadurch die Leitung Der 
Gemeindeangelegenheiten unſern Händen entſchlüpft. Indem wir ſo 
einige, oder felbſt einige Zehner Thaler jährlich Nutzen haben, üben 
wir eln großes, moraliſches Unrecht aus wider uns ſelbſt, wider unn 
ſere Nationalität. Deshalb auch wird die Schule ohne uns, oder 
beſſer gegen uns eingerichtet und eben To faſt alle übrigen Sachen. 
Wir führen tanfend ſchöner Phraſen im Munde, aber wenn es da 
kommt, einige Thaler mehr zu bezahlen, welche in moraliſcher und ma⸗ 3 


terieller Rückſicht ungeheuer rentiren würden, da verſchließen wir uns 
ſere Taſchen hermetiſch. Die Bürgerpflicht „wird mit Thaten und 
nicht mit Worten erfüllt, und das Vaterland liebt nur derjenige wirk⸗ 
lich, der für daſſelbe arbeitet, und nicht blos von ihm lebt.“ Heute, 
wo die Wahlen ſchon vor der Thür, und die Wählerliſten nach der 
vorjährigen Einſchätzung angelegt ſind, iſt es ſchwer um Erhöhung 
der Einkommenſteuer zu reklamiren, aber wir müſſen uns bemühen. 
dieſes uns durch uns ſelbſt zugeflügte Unrecht gut zu machen und in 
dieſem wichtigen Augenblicke uns nicht von den Wahlen fern balten. 
Der Wahltermin iſt noch nicht veröffentlicht, aber ſchon heute muß ſich 
Jeder darum bemühen, daß er in die Wählerliſte eingetragen werde.“ 

— Die Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen 
Hauptvereing im Reg.⸗Bezirk Poſen, welche am 15. Dftober Vor⸗ 
mittags unter lebhafter Betheiligung in Mylius' Hotel ſtattfand, wurde 
durch den finest des Vereins, Hrn, v. 0 e 2 
browka, eröffnet. — Es wird ſofort zur Erledigung des erſten Ger 
genſtandes der Tagesordnung: Wahl des Vorſtandes für die 
Iven ir 6jährige Wahlperiode, geſchritten. Sämmtliche 21, von 
den ſtimmberechtigten Delegirten abgegebenen Stimmzettel ſind mit 
dem Namen des Hrn. Kennemann⸗Klenka bezeichnet. Dieſer nimmt 45 
die Wahl an, ſpricht der Verſammlung feinen Dank für das ihm ge 
ſchenkte Vertrauen aus und erklärt, er werde den Verein im Sinne 
und Geiſte feines Vorgängers weiter leiten im Vertrauen auf die bes 
währte Kraft des Hrn. Dr. Peters, auf den Beiſtand ſeitens der 
Vexreinsmitglieder, ſowie auf das hoffentlich immer mehr wachſende 
Intereſſe für den Verein. Sein Vorgänger habe dies Intereſſe öſters 
dermißt, ſei jedoch vollkommen berechtigt, auf die Reſultate feiner Thür 
tigkeit mit enugthuung zurückblicken zu können; er ſelbſt hoffe, daß 
ihm ein Gleiches zu Theil werde, und erſuche den bisherigen Präſts 
denten, für heute den Vorſitz noch beibehalten zu wollen. — Herr v. 
Tempelhoff erklärt, er zabe gefühlt, daß ſeine Kräfte erlahmen, 8 
und daß er nicht mehr im Stande ſei, die von ihm bisher inne gehabte 
Stelle mit Erfolg auszufüllen; der landwirthſchaftliche Stand in une 


: 5 Ae 0 l 5 rer Provinz hade mit Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen; zur Lei⸗ 3 
Preis England ſich mit jener Annexion zufriedengab. Das iſt nicht fan dieser Rape reiche feine Kraft nicht mehr aus; er habe des⸗ 3 
ſchön von den Franzoſen, aber beide Theile ſtehen ſich in dieſer Sache wegen von vornherein eine auf ihn etwa fallende Wiederwahl abge⸗ 
8 N „ auf, ö 

ungefähr an Werth gleich. — Unter denen, welche 1860 in England J lehnt. Er hoffe, daß es ſeinem Nachfolger N werde, den Verein 
gegen den Handelsvertrag eiferten, befand ſich eine große Anzahl den dest denne . 1 E f 
Tories. Dieſe Partei hatte dem Uſurpator politiſch zugejubelt; es] im Namen des Vereines Hrn. v. Tempelboff den Dank für die Ver“ E 
mochte daher billig auffallen, daß fie den Vertrag aus dem Grunde dienſte aus, 18 110 ng Nel nd Innnlätrige ſchöpferiſche 
verwarf, weil durch ihn „dem franzöſiſchen Volke ein Zwang angethan | Thätigkeit, ſowie dur eine uneigennützi ühwaltung um den 
u ; i ; Verein erworben. Vor Gründung des Hauptvereins habe der Neger 
werde“. Der eigentliche Grund, des Widerſtandes der Tories war diſtritt eine Zentralifirung jener landwirlhſchaftlichen Vereine on 3 
natürlich der, daß fie, als Landjunkerpartei, den engliſchen Fabrikanten erreicht, und in den ſüdlichen Kreiſen der Provinz habe der Liſſaer 
keinen Vortheil gönnten und nicht durch die Einfuhr billiger franzö⸗ Verein ein reges Leben geführt, während in den übrigen Kreiſen des 
ſiſcher Weine in ihrem eigenen ariſtokratiſchen Malzgeſchäfte Schaden Regierun base genen ſelßeten Namentlich abe es an auen 
. 3 7 8 m N 2 2 
leiden wollten. Man sagt, a ne dis Menſchen am beſten kennen. geht, welches zu gemeinſamen Beſtrebungen auffordern, oder ſolche F 
wenn man mit ihnen reife. Man lernt ſie auch kennen, wenn die in die Hand nehmen, befordern und zur Wirkſamkeit hätte bringen 
Völker Handelsverträge unter einander abſchließen. 79 7 55 BE ein ich a ur Ace =. neus 185 x 
: 2ER a 1 Rindviehzucht exiſtirt, welcher in Kämpfen zwiſchen den beiden Natio⸗ 

Heute hat Napo le 2 ns 5 3 hn ſeine Prüfung * Deutſchen nalitäten über den Vorſitz und im Arrangiren recht mäßiger, RT. 

zu beſtehen, um in die königliche Militär-Akademie in Woolwich auf- ſagender Ausſtellungen auf dem Kanonenplatz fein einflußloſes Daſein 
genommen zu werden. Es mag dem Jungen bei der Erinnerung an friſtete. Das ſet nun anders geworden: ſeit Gründung des Haupt⸗ 
ſeine Saarbrückener Heldenthat ſonderbar zu Muthe fein, wenn er vereins und ſeit der Thätigkeit des bisherigen Vorſitzenden hätten ſich 4 


* 


die deutſchen Vereine demſelbem zu gemeinſamem regen Streben ange⸗ 
ſchloſſen, wodurch das landwirthſchaftliche Intereſſe weſentlich geför⸗ 
dert worden ſei. Namentlich hätten mehrere große Ausftellungen unter 
perfönlicher Leitung des Herrn v. Tempelhoff ein Zeugniß abgelegt 
für den entwickelten Grad unſerer ſandwirthſchaftlichen Leiſtungen, 
die ſich denen anderer Provinzen völlig an die Seite ſtellen könnten 

und fördernd, ermunternd und belehrend weit über die Kreiſe hinaus⸗ 
reichten, für die ſie eigentlich beſtimmt waren. Die Anregung dazu 
gegeben, die mühſame Leitung übernommen zu haben, ſei zumeiſt das 
Verdienſt des Hrn. v. Tempelhof. Eine andere Seite der anregenden 


dieſer Prüfung unterzogen wird. Aus beſter Quelle vernehme ich 
übrigens, daß die Königin längere Zeit ſich nicht dazu verſtehen 
wollte, den Erlaubnißſchein (Royal Warrant) auszuſtellen, der zur 
Aufnahme eines Fremden in die Akademie nöthig iſt. Da jedoch ein 
japaneſiſcher Daimios⸗Sohn ſich ebenfalls meldete und man es dieſem 
nicht verweigern wollte, ſo konnte die Königin nicht umhin, die erbetene 
Erlaubniß zu geben. (N. fr. Pr.) 


a 


er 


. 


— — 


Thätigkeit deſſelben ſei die Erweckung und une des nationglen 
deutſchen Bewußtſeins in unſerer Provinz. b derſelbe nach dieſer 


Richtung hin vielleicht zu viel gethan habe, darüber wolle er die Ent⸗ 
ſcheidung dem Urtheile des Publikums überlaſſen. Sal fet, daß 
en unferer 


Per v. Tempelhoff eine bei den eigenthümlichen Verhältni 
Provinz, welche häufig eine empfindliche Gereiztheit zur Folge habe, 
emachte Aeußerung, welche ihm enkfahren war, bedauere und mildere. 

as Brimborium, welches an anderem Orte von ſolchen Dingen ge⸗ 
macht worden ſei, habe den Thatſachen keineswegs entſprochen; „Wir 
wollen Alle mit unſeren Mitbewohnern polniſcher Nationalität in 
Frieden und Eintracht leben, und auch, ſo viel ſie uns dies geſtatten, 
zu gemeinſamer wirthſchaftlicher Thätigkeit uns vereinigen. ir ver⸗ 
langen aber ebenſo, wie ſie, Achtung unſerer Nationalität, unſerer 
Sprache und unſeres wirthſchaftlichen Lebens, welches wir häufig anders 
verſtehen, wie ſie. Es war vor Allem jener Geiſt zu bekämpfen, der 
unter unſeren Deutſchen noch vielfach vorherrſchend war, wo es ſo 
ausſah, als ſchäme man ih bei uns dem vordringenden Polenthum 
gegenüber ſeiner deutſchen Nationalität. Dieſem Geiſt ſiegreich entge⸗ 
gengetreten zu ſein, iſt ein weſentliches Verdienſt der Far keit des 
Herrn v. Tempelhoff. Hält man die Fahne in der aſche, ſo 
iſt ſie ein Lappen, ein Taſchentuch. Nur dann erhält ſie 
ihre Bedeutung, wenn ſie zu gemeinſamer Thätigkeit vor⸗ 
angetragen wird! Es 5 dieſe Seite nicht die hauptſächlichſte des 
Wirkens unſeres verehrten Vorſitzenden; aber ich durfte ſie nicht un⸗ 
erwähnt laſſen. Die Landwirthſchaft verdankt ihm ihre weſentliche 
Förderung, und das iſt die Hauptſache. Ich wiederhole alſo, indem 
ich unſer tiefes Bedauern über ſein Ausſcheiden ausſpreche, unſeren 
Dank del ſeine bisherige Mühewaltung und bitte ihn, auch ferner 
ſeine Theilnahme durch Rath und That dem Hauptvereine zu erhalten.“ 

Zur ehrenden Anerkennung der Verdienſte, welche ſich Hr. v. Tem⸗ 
pelhoff um den Verein erworben, erhebt ſich auf Aufforderung des 
Herrn Witt⸗Bogdanowo die ganze Verſammlung. — Hr. v. Tempel⸗ 
hoff ſpricht dafür ſeinen Dank aus und erklärt, er wiſſe ſehr wohl, 
was er der Mitwirkung der Mitglieder des Vereins verdanke. — Zum 
ſtellvertretenden Präſidenten wird darauf Hr. v. Delhaes⸗Borowko, 
En n Hr. Baarth⸗Cerekwice gewählt. Beide nehmen 

ie Wahl an. 

Bevor Darauf in der e fortgefahren wird, richtet 
Hr. Oekonomie⸗Direktor Lehmann⸗Nitſche die Bitte an die An⸗ 
weſenden, ihn bei der Beſchickung der Wiener Ausſtellung zu unter⸗ 
Ken indem dort 50 Quadratmeilen für die Landwirthſchaft unſerer 
Provinz beſtimmt ſeien. Wenn man durch die diesjährige Ausſtellun 
auch gezeigt habe, daß man auf eigenen Füßen ſtehe, do ſei es do 
nöthig, ſich auch an der Weltausſtellung zu betheiligen. Er ſei gern 
erbötig, eingeſandte Getreideproben ꝛc. noch bis zum 1. Dezember d. J. 
entgegenzunehmen; ebenſo würden Proben von Wolle von Herrn 
Elsner v. Gronow noch bis zum 1. April n. J. angenommen. Koſten 
erwüchſen dadurch nicht, und hätten überdies alle Ausſteller die Be⸗ 
Adden ſchon von 8—10 Uhr Morgens, wo die Ausſtellung dem 

brigen Publikum noch verſchloſſen ſei, dieſelhe zu beſuchen. 

Ueber die Rechnungslegung der Vereinskaſſe pro 1871 
berichtet darauf Hr. Witt⸗Bogdanowo, welcher als Mitglied der 
Reviſionskommiſſion die Rechnungen mit revidirt hat. Der vorjäh⸗ 
rige Beſtand betrug 6 Thlr., Einnahme 1257 Thlr., Ausgabe 1173 
Thlr. 8 elref der; Beſtand demnach 90 Thlr. : a 

n Betreff der Maßregeln zur e der Rindpieh⸗ 
zucht theilt der Vorſitzende mit, daß im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium 
nach dieſer Richtung hin beſtimmte Anträge geſtellt und angenommen 
Ken der Herr Miniſter für Landwirthſchaft habe die landwirth⸗ 


chaftlichen Zentralvereine aufgefordert, ſich gleichfalls über dieſe Ans 
an egutachtend zu äußern. — Hr. Lehmann ⸗Nitſche macht 
arauf die Mittheilung, daß in den Kreiſen Frauſtadt, Kröben, 


Koſten bereits 7—8 Bullenſtationen errichtet ſeien, die ſich ſehr gut 
bewähren und bis jetzt ganz günſtige Reſultate behufs Heranziehung 
einer guten Race ergeben haben. Der Herr Oberpräſident habe zur 
Anſchaffung jedes Bullen 50 Thlr. gewährt, das Uebrige hätten die 
Bullenhalter gegeben, welche nach 3 Jahren Eigenthümer der Thiere 
würden; das Deckgeld betrage nur 5 Sgr. Aber 8 Stationen genüg⸗ 
noch lange nicht, und ſei demnach zu hoffen, ddl noch mehr 
eittel zur Verfügung geſtellt würden; auch ſei es wünſchenswerth, 
daß recht viele Landwirkhe ſich bereit erklärten, bei ſich Bullenſtationen 
1 errichten. An der Debatte über dieſen Gegenſtand bethei⸗ 
ligen ſich darauf die Herren Kennemann⸗Klenka, Witt⸗ 
Bogdanowo, v. Nathuſius⸗Orlowo, v. Delhaes, Hoff⸗ 
meyer, v. Tempelhoff, Präſident Willenbücher und Landrath 
v, Maſſenbach. Es wird dabei auf die Nothwendigkeit hingewieſen, die 
Hebung der Rindviehzucht nicht blos durch gute Paarung, ſondern 
auch durch gute Fütterung (Luzernenbau ꝛc.) zu erſtreben; auch wird 
Rees für wünſchenswerth erachtet, daß die Prämiirung von Kälbern an 
recht vielen Ortſchaften ſtattfände, reſp. Kommiſſionen zu dieſem Be⸗ 
bufe umherreiſten. Es wird beſchloſſen, den Hrn. Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft um weitgehende Unterſtützungen zur Anſchaffung von Zucht⸗ 
bullen, zur Prämirung von Kälbern, zur Gewährung von Sämereien, 
ain zur Anſchaffung von 50 Bullenkälbern für jeden Kreis zu 
erſuchen. 
lleber die Rechnungslegung der Ausſtellungskaſſe be⸗ 
richtet Hr. Landrath v. Mafſenbach. Danach betrugen die Einnah⸗ 
men 29,070 Thlr., Ausgaben 31,029 Thlr., Ausfall demnach 1958 Un⸗ 
ter den Einnahmen ſind zu bemerken: An Staatsbeihilfe 6000 Thlr., 
Beihilfe von der Stadt Poſen 2100 Thlr., an Miethen 1510 Thlr., 
für Verkauf von Entree⸗Billets ꝛc. 9929 Thlr., Lotterie 7816 Thlr. ꝛc.; 
unter den Ausgaben: für die Ausſtellungsräume 16,020 Thlr., (darun⸗ 
ter 2700 Thlr. für Miethe und Transport der Gewerbehalle) für Me⸗ 
daillen und Ehrengeſchenke 3536 Thlr., für Bewirthung der Ehren⸗ 
gäſte 801 Thlr., für Muſik 706 Thlr., für Lotterie 4965 Thlr. ꝛc. Wie 
der Vorſitzende mittheilt, iſt Ausſicht vorhanden, a} der Herr Mi⸗ 
niſter für Landwirthſchaft den Ausfall decken wird. Sollte dies nicht 
8 95 chehen, ſo würde auf die Garantieſcheine, welche in der Höhe von 
Er Thlr. gezeichnet worden find. zurückzugreiien fein. Die Verſamm⸗ 
llung ertheilt dazu dem Vorſtande die Ermächtigung; auch erklärt ſie 
ſſich damit einverſtanden, daß dem Sekretär der Ausſtellung, Hrn. Dr. 
Peters, 600 und Hrn. Stadtbaurath Stenzel, welcher den Bau der 
Ausſtellungsgebäude ꝛc. geleitet hat, 300 Thlr. Remuneration bewil⸗ 
ligt worden ſind. Zur Prüfung der Rechnung wird eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Witt⸗Bogdanowo, Hecker-Althöfchen, Dr. 
Peters und Stadtrath Schmidt, ernannt. 


5 Ueber die Frage: Involvirt die Erhebung der Grund: 
Gewerbes und Gebäudeſteuer neben der Klaſſen⸗ 
und Ein kommenſter eine ungerechtfertigte Ueberbür⸗ 
dung des Grundbeſibes, event. was könnte zur 
Abhilfe dieſes Uebelſtandes geſchehen?, referirt Herr 


Tſchuſchke⸗Babin, ſich dabei anlehnend an die vom Kongreß norddeut⸗ 
der Landwirthe prämiirte Schrift vom Profeſſor Dr. Leiſewitz: Dis 
andwirthſchaft unter dem Einfluß, des in Norddeutſchlaud herrſchene 
den Steuerſyſtems. In derſelben wird der Nachweis geführt, daß eine 
Ueberbürdung des Grundbeſitzes vorliege; die Urſache wird in der 
irrthümlichen Grundrententheorie gefunden, nach welcher der Grund: 
beſitzer eine unentgeldliche Grundrente vom Boden erhalten ſoll; als 
Mittel zur Abhilfe der Ueberbürdung werden in Vorſchlag gebracht: 
Aufhebung der Grundſteuer und ländlichen Gebäudeſteuer, Fortfall 
der Schutzzölle ꝛc., dagegen Einführung der Gewerbeſteuer. Zu ähnli⸗ 
chen Reſultaten und Vorſchlägen find der diesjährige Kongreß nord⸗ 
Deutſcher Landwirthe und das Landesökonomie⸗Kollegium gelangt. Der 
Referent erklärt ſich mit dieſen Vorſchlägen nicht einverſtanden, weil 
durch Aufhebung der Grund» und Gebäudeſteuer dem Staate faſt die 
Hälfte der direkten Steuern, d. h. eine Einnahme von ca. 18 Millio⸗ 
nen Thlen. jährlich entzogen werden würde. Dagegen befürwortet er 
eine Entlaſtung desjenigen Grundbeſitzes, welcher durch Einführung 
der neuen Grundſteuer im Jahre 1861 überbürdet worden iſt. Da⸗ 
mals ſind nur die Provinzen Schleſien und Weſtphalen entlaſtet wor⸗ 
den, dagegen haben alle übrigen Provinzen ſeitdem eine weit höhere 
Grundſteuer zu zahlen: unſere Provinz ſtatt 400,000 Thlr. früher, 
etzt 750,000 Thlr. Referent macht, um eine Entlaſtung des auf dieſe 
Weiſe überbürdeten Grundbeſitzes herbeizuführen, folgende Vorſchläge: 
I) die geſammte Grundſteuer wird in eine ablösbare Rente umge⸗ 
wandelt; 2 für diejenigen Grundſtlcke, welche durch das Geſetz vo g 


* 
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luſt lieber im Stillen verſchmerzen. 


J. ſein 50jähriges Amtsjubiläum feierte, 
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Jahre 1861 höher belaſtet wurden, werden auf Höhe des 20fachen Be⸗ 
trages der mehr gezahlten Grundſteuer Aprozentige Grundrentenbriefe 
ausgefertigt, welche die jetzigen Beſitzer als Entſchädigung erhalten, 
und welche, da neben der Verzinſung von 4 pCt. ein ganzes Prozent 
zur Amortiſation verbleibt, durch Auslooſung in weniger als 40 Jah⸗ 
ren getilgt ſein würden; 3) als Erſatz für den Ausfall, welcher durch 
Aufhebung der Gebäudeſteuer für gewerbliche Etabliſſements auf dem 
Lande entſtehen würde, wird die Gewerbeſteuer auch für Börſenge⸗ 
ſchäfte eingeführt. — An der Debatte, welche ſich über dieſen Gegen⸗ 
Fenz entwickelt, betheiligen ſich die Herren: Lehmann⸗RNitſche, 
ennemann⸗Klenka, Landrath v. Maſſenbach, Witt⸗Bogda⸗ 
nowo, Landrath Studt (Obornik); es wird darauf hingewieſen, daß 
durch Ausführung der angegebenen Vorſchläge keine bedeutende Ent⸗ 
laſtung des Grundbeſitzes erfolgen würde, daß ferner durch Aufhebung 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer, ſowie die zwei unterſten Klaſſenſteuer⸗ 
ftufenfeine weſentliche Erleichterung für den Grundbeſitz eintreten würde, 
und werden ſchließlich von der Verſammlung folgende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt 1) die Frage in Betreff der Ueberbürdung des Grundbeſitzes in 
Folge der Erhebung der Grund⸗, Gewerbe- und Gebäudeſteuer neben 
der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer wird bejaht; als Mittel zur Ab⸗ 
hilfe werden bezeichnet: a) Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer an die Provinzialfonds; b) Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer; e) Aufhebung der zwei unterſten Klaſſenſteuerſtufen; d) Ver⸗ 
meidung der Zuſchläge zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer für kommunale 
und lokale Zwecke; 3) als Erſatz für die Gebäudeſteuer wäre nach 
dem obigen Vorſchlage des Hrn. Tſchuſchke die Gewerbeſteuer auch 
für Börſengeſchäfte einzuführen. Es ſoll eine Petition in dieſem Sinne 
ſeitens des Vorſtandes des Hauptvereins an die geſetzgebenden Fakto⸗ 
ren gerichtet werden. 8 8 2 

Ueber die Einführung von Maaßnahmen gegen die 
S der Rinderpeſt berichtet Herr v. Nathuſius⸗ 
Orlowo. ie Veranlaſſung dazu hatte der Antrag des Beuthener 
landwirthſchaftlichen Vereins an den Poſener Hauptverein gegeben, 
ſich einer von ihm ausgehenden Petition anzuſchließen, in welcher die 
Wiedereinführung einer 2ltägigen Ouaxantäne, die Anordnung von 
Einrichtungen gegen Einſchleppung der Rinderpeſt durch Schmuggel⸗ 
handel, ſowie die Verlegung der Viehmärkte von der Grenze weiter 
rückwärts verlangt wurde. Der Referent ſpricht ſich gegen die Ein⸗ 
führung der Quarantäne als nicht zweckentſprechend und zwar ſchädlich 
und den Verkehr hemmend, aus, erachtet die gegenwärtig von der Re⸗ 
gierung angeordnete Grenzſperre als das beſte Mittel gegen Einſchlep⸗ 
pung der Rinderpeſt, und beantragt, die Verſammlung möge über den 
Antrag des Vereins zur Tagesordnung übergehen. Die Verſammlung 
ſtimmt dem Antrage des Referenten bei. 
das Mariengymnaſium befindet ſich ſeit Wiedereröffnung 
des Unterrichts am 14. d. M. vollſtändig in dem Hauptgebäude und 
dem neu errichteten Seitenflügel, während bisher ein Theil der Klaſſen 
wegen des beſchränkten Raumes in dem Gebäude auf dem benachbar⸗ 
ten Profeſſor Rymarkiewiczſchen Grundſtücke untergebracht war. 

— Die polniſche Geſellſchaft „ul“ (Bienenkorb), welche auf 
der Halbdorfſtraße bereits ein Kohlengeſchäft behufs Verkaufes von 
Kohlen an ihre Mitglieder beſitzt, hat am heutigen Tage am Neuen 
Markt auch ein Ledergeſchäft eröffnet, in welchem den dem Vereine bei⸗ 
tretenden Schuhmachern Leder verkauft wird. Da nun die Mittel der 
Geſellſchaft ſehr gering ſind, ſo hofft der Vorſtand dadurch ein wei⸗ 
teres Gedeihen zu erzielen, daß er heute früh in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche eine Meſſe veranſtaltet hat, um den Segen Gottes für 
den neuen Lederhandel herabzuflehen. Wir würden 
dies für ein Märchen halten, wenn es nicht in den polniſchen Zeitun⸗ 
gen mit ausdrücklicher Unterzeichnung des frommen Vorſtandes mit⸗ 
getheilt wäre! 

— Der Leinwandhandel wird gegenwärtig von einigen in un⸗ 
ſerer Stadt und Provinz unherziehenden Händlern in einer ſo betrü⸗ 
geriſchen Weiſe betrieben, daß ds wohl an der Zeit iſt, das Publikum 
vor dieſen Gaunern zu warnen, zumal viele r Familien aus 
Scheu vor gerichtlichen Terminen und Furcht vor Spott, ihren Ver⸗ 

{ „In Rene eit haben dieſe 
Händler hauptſächlich bei ſolchen Familien „Geſchäfte“ gemacht, welche 
die Ausſteuer von Tochtern zu beſorgen hatken, indem ſie vorgaben, 
ſie ſeien durch ungünſtige OLE gezwungen, ihre Waare um je- 
den Preis zu verkaufen. Das Ver ahren iſt dabei gewöhnlich dieſes, 
daß einige Waaren, um zu locken, zu wirklich fabelhaft billigem Preiſe, 


die übrigen dagegen zu deſto höherem verkauft werden. In der Regel 


ſtellt ſich dann dieſe Waare als „Schund“ heraus, welche in einigen 
Fabriken extra zum Ruge des Schwindels angefertigt und derartig 
appretirt wird, daß Nichtkenner gar zu leicht dadurch betrogen werden 


können. 
olizeiliche Mittheilungen. Einem Handelsmanne am 


Alten Mart ſind aus unverſchloſſener Stube ca. 100 bunte wollene 


Shawls geſtohlen worden. — Bei einer Wittwe auf dem Städtchen 
fand ſich vor einigen Tagen die Braut ihres in Breslau anſäſſigen 


Sohnes zum Beſuche ein, fand freundliche Aufnahme und belohnte die 
Gaſtfreundſchaft dadurch, daß fie ſich am Dienſtage, unter Mitnahme 


eines Pfandſcheins über verſchiedene verpfändete Gegenſtände und eines 
Betrages von 2½ Thlr., heimlich entfernte. — Auf der Walliichei 
wurde am Dienſtage ein Knabe in Folge eigener Unvorſichtigkeit von 


einem langſam fahrenden Fuhrwerke überfahren und trug dabei einige 
unerhebliche Verletzungen davon. 


S. Neuſtadt b. P., 15. Oktober. [Eiweihung des neuen 
kath. Schulhauſes. Remuneration. Heute fand hierſelbſt die 
feierliche Einweihung des neuen katholiſchen Schulhauſes durch den 
hieſigen Dekan und Schulinſpektor Herrn Hebanowski im Beiſein des 
geſammten Schulporſtandes, der Lehrer der Parochie, der Schuljugend 
und vieler Schulſozietätsmitglieder ſtatt. In ſeiner auf die Feierlich⸗ 
keit bezüglichen Rede erinnerte der Herr Dekan, daß nur der Für⸗ 
ſorge der k. Regierung zu Poſen der endliche Bau des ſo ſtattlichen 
Schulhauſes zu danken ſei, denn, da die Schulſozietät ſehr arm iſt, 
und nur circa 1000 Thlr. zum Bau aufgebracht hatte, ſo hat die k. 
Regierung nicht nur 1000 Thaler zum Bau des Schulhauſes geſchenkt, 
ſondern auch der Schulſozietät 5000 Thlr. unter ſehr günstigen Be⸗ 
dingungen geliehen. Das neue Schulhaus iſt ein ſchönes Gebäude und 
eine Zierde der Stadt; es enthält drei Klaſſenzimmer, ſowie bequeme 
Wohnungen für drei Lehrer. Da die zweite Klaſſe der Schule über⸗ 
füllt iſt — der Lehrer derſelben, Herr Korbowicz, welcher im Mai d. 
5 { n fei hat in ſeiner Klaſſe ca. 200 
Kinder zu unterrichten, — ſo wird jetzt hoffentlich die Anſtellung eines 
dritten Lehrers erfolgen. — Der erſte Lehrer der bieſigen Schule, 
Herr Mroczkiewicz, hat in Folge des günſtigen Ausfalles der im Mo⸗ 
nat Mai d. J. durch den Herrn Landrath des Wreſchner Kreiſes vor⸗ 
genommen Reviſion der Schule eine Remuneration von 30 Thlr. von 
der k. Regierung zu Poſen erhalten. 


8. Samter, 15. Oktober. [Geſrichtliches.] Bei dem hieſigen 


Kreisgerichte waren früher 2 Richter zur Abhaltung der Bagatell- und 


Injurien⸗Termine beſchäftigt. Seit längerer Zeit iſt dazu nur ein 
Richter beſtellt, der 40 bis 50 Termine mitunter mit zeitraubender 
Zeugenvernehmung an einem Vormittage abzuhalten hat. Dieſe Ueber⸗ 
bürdung iſt nicht nur für den Richter, ſondern auch fürs Publikum 
nachtheilig. Es wäre dringend zu wünſchen, entweder einen zweiten 
Richter wie bisher, zu beſtellen oder die Anordnung zu treffen, daß 
böchſtens die Hälfte der Termine an einem Vormittage von einem 
Richter abgehalten werden. — Die Bagatell-Unterſuchungs⸗ und Hypo⸗ 
theken⸗Abtheilungen des Kreis-Gerichts find bereits ins neue Gerichts⸗ 
Gebäude eingezogen, dagegen iſt es von höherer Beſtimmungen abzu⸗ 
warten, ob die andern Abtheilungen im nächſten Jahre einziehen wer⸗ 
den, weil in dem noch im Bau unvollendeten neuen Gerichtsgebäude 
der trockene Schwamm ſich fo ſtark gefunden hat, daß faſt ſämmtliche 
Balken nochmals aufgedeckt werden müſſen. — Seit der Verſetzung 
des Rechtsanwalts Szumann nach Poſen find hier nur zwei Rechts⸗ 


anwälte, die mehr Beſchäftigung haben, als fie bewältigen können. 


Auch ſind Fälle eingetreten, wo klägeriſcherſeits mit dem Einen vorher 
Rückſprache über den ae genommen und der Andere den Herrn 
Rechtsanwalt in derſelben Sache als Kurator beſtellt wurde, ſodaß 
der Verklagte keine Vertretung erlangen konnte. Es iſt allgemein der 
dringende Wunſch erkennbar, daß die Stelle des 3. Rechtsanwalts 
baldigſt beſetzt wird. 


| Bromberg, 15. Oktober. [(Zur Vorſicht. Neue Klagen. 
Langer Weg.] Auch bei uns wären Vorſichtsmaßregeln gegen die 
„Cholera⸗Einſchlepper“ zu treffen; denn wir wohnen unmittelbar an 
dem Durchgangsorte der Flöſſer und Schiffer aus der Weichſel in die 
Brahe. Wenn möglich, müßte an der Mündung der Brahe in die 
Weichſel eine Einrichtung getroffen werden, die es ermöglicht, den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand von Polen kommender Schiffer zu e — Die 
Direktionsräthe der kgl. Oſtbahn klagen, daß ſo ſehr piele der 
ihnen überwieſenen Zivilverſorgungsberechtigten nicht im Dienſte zu 
gebrauchen find. Auch die Unterbeamten, Sekretäre ꝛc., welche mit der 
Ausbildung der genannten Perſonen ſpeziell zu thun haben, ſind des 
Klagens voll. Es iſt unleugbar ein Mißſtand. Aber das Militär⸗ 
weſen, nicht allein, daß ihm ſo wie ſo ungeheure Summen zur Dis⸗ 
pofition geſtellt werden müſſen, greift ja even durch die Tauſende, 
welche nach geleiſteter Dienſtzeit den Lohn in Zivilſtellen wollen, fo 
tief in das wirthſchaftliche Leben ein, daß für das letztere der daraus 
entſtandene Schaden jetzt nicht mehr vereinzelt daſteht. — Wenn doch 
der Weg zur Abſchaffung eines Uebelſtandes nicht oft ſo lang wäre! 
Viele Bürger der Stadt, die ihre Söhne dem Gymnaſium übergeben 
wollten, ſind in die traurige Lage verſetzt worden, wegen Mangels an 
Raum darauf verzichten zu müſſen. Und dabei baut man ſchon ſo 
viele Jahre an dem neuen Gymnaſium, und noch iſt kein Stein zu 
ſehen. Ebenſo will es ſcheinen, als ob die Gewerbeſchule nie gebaut 
werden würde. 

Aus dem Kreiſe Inowraclaw, 15. Oktb. [Lehrer⸗ 
konferenz.] Am 9. Oktb. fand in Inomraclaw, wie alle Jahre um 
dieſe Zeit, die Diözeſan⸗Lehrerkonferenz ſtatt, an welcher ſich auch 
einige der Herren geiſtl. Schulinſpektoren betheiligten. Nach dem übli⸗ 
chen Geſange hielt der Vorſitzende Herr Superintendent Schönfeld, 
ein Gebet und dann eine Anſprache an die verſammelten Lehrer, in 
welcher er beſonders hervorhob, daß feine Stellung, obwohl jetzt eine 
ſtaatliche, ſich in keiner Hinſicht verändert habe; eben wie er früher 
alles Wohl des Staates und der Kirche im Auge gehabt, ſo werde er 
es auch in Zukunft thun. Auf das Verhältniß der Schule zur Kirche 
eingehend, bemerkt er, daß beide, wenn es auch verſucht werden ſollte, 
dauernd nicht zu trennen wären, da die Kirche der Schule, ſo wie 
dieſe des Segens der Kirche bedürfe. Darauf hielt ein Lehrer einen 
Vortrag über die modernen Forderungen an den Religionsunterricht 
in der Volksſchule. Redner führte, wenn auch nicht alle, doch verſchie⸗ 
dene Forderungen vor und verſuchte in ſeiner Art, d. h. von ſeinem 
regulativiſch⸗konfeſſionellen Standpunkt aus zu beweiſen, daß keine 
von ihnen zu berückſichtigen wäre. Die konfeſſionsloſe Schule fand 
keine Gnade, weil es unmöglich ſei, ein entſprechendes Lehrſyſtem auf⸗ 
zuſtellen. Um dies darzuthun, wurden aus der bibliſchen Geſchichte 
natürlich nur ſolche Stellen angezogen, die eben dem Redner paßten. 
Die Simultanſchule wurden verworfen, weil ja der Fall eintreten 
könnte, daß ein jüdiſcher Lehrer chriſtliche Kinder zu unterrichten hätte, 
und umgekehrt. Daß dieſe Einrichtung ſchon längſt an Gymnaſien 
und ähnlichen Anſtalten beſteht, ſchien der Redner nicht zu wiſſen. So 
wurde eine „moderne Forderung“ nach der andern abgeurtheilt und 
nachgewieſen, daß nur die Konfeſſionsſchule Berechtigung habe. Da 
Redner ſich der Möglichkeit nicht verſchließen konnte, daß der wöchent⸗ 
liche Religionsunterricht von 6 auf 4 Stunden reduzirt werden könnte, 
ſo ſchlug er vor, um den Stoff zu Aus de die Leſebücher mit bibli⸗ 
ſchen Geſchichten zu füllen, alſo aus der Leſeſtunde gleichzeitig eine 
Religionsſtunde zu machen. Ebenſo ſollten nur Liederverſe zum Sprach⸗ 
unterricht benutzt werden. Die beliebte regulativiſche Konzentration! — 
Erwähnt ſei noch, daß Dieſterweg mit Bebel, Liebknecht und Genoſſen 
faſt in eine Kathegorie geſtellt wurde. Der Vorſitzende forderte die 
Lehrer auf ſich über den gehörten Vortrag zu äußern. Tiefes Schwei⸗ 
gen, als ob ſich Alle das Wort dazu gegeben hätten. Als auch eine 
zweite und dritte Aufforderung die Zungen nicht löſen wollte, nahm 
der Vorſitzende an, daß Alle dem Redner zuſtimmten und ſprach ſeine 
Freude darüber aus. Vielleicht läßt das Schweigen auch eine andere 
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iedes in der Vo ule“ „und die Grundzüge der Jacotol'ſchen Leſe⸗ 
lehrmethode“ führten eine lebhafte Belprech und berbe i. —.— 0 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

Berlin. Die Subskription auf die Ruſſiſchen Boden⸗Kre⸗ 

dit⸗ Pfandbriefe mußte ſofort wegen bedeutender Ueberzeichnung 
geſchloſſen werden. 

deſſauer Kredit⸗Anſtalt. Im Anſchluß an die diesbezüg⸗ 


in 


liche Mittheilung berichtet man der „Börſenztg.“, daß von den im 
Umlauf befindlichen 60,000 Stück alten Attien der Beſſauer Kredit⸗ 
Auſtalt bereits ca. 40,000 Stück in Neuaktien umgetauſcht find. Bis 
zum 15. d. M. waren 38,820 Stück umgetauſcht, aber der Umtauſch 
von mehreren hundert Stück war noch angemeldet und täglich gehen 
alte Aktien zum Umtauſch ein. Ein großer Theil der Aktionäre hatte 
alſo den Umtauſch ſchon bewirkt und da die Kredit⸗Anſtalt jedenfalls 
für das laufende Jahr Dividende zahlen wird, dieſe Sour aber nur 
gegen Rückgabe der Dividendenſcheine pro 1872 zu erfolgen Bat und die 
alten Aktien ſolche Dividendenſcheine nicht haben, fo dürfte ſämmtlichen 
pe en baldige Umtauſch der alten Aktien gegen Neuaktien zu 
empfeh ein. 


** Einnahme der Rhein⸗Nahe⸗Bahn im September: 


Perſonen Güter Extraord. Zuſammen us Sup 

eptbr. 

1872 40,900 76,665 5877 123,442 96574 
1871 02,671 67,366 5515 135,585 1,189,710 
187 — 21,771 — 9299 — 332 — 12,143 — 256,036 


Wien, 15. Oktober. Die Bilanz der Kommiſſionsbank weiſt ein 
Desen, 15, Blibr. Be Generale famın! 
rag, 15. Ditbr. Die General⸗Ve ſammlung der Prag⸗ 
Bahn beſchloß die Bauausführung der Strecke Brin Meno ( it 
einem Baukapital von 5,192,817 Fl. Das Bezugsrecht der alten Aktio⸗ 
näre det 15, Ono 5 

Peſt, 15. Oktober. Die Generalverſammlung der Anglo-ungas 
riſchen Bank genehmigte den Antrag des Verwaltungs raths 9 Kon⸗ 
vertirung des Aktienkapitals von Silber in Papierwährung und die 
Ausgahe von 50,000 neuen Aktien. Gegen Vahlung von 64 fl. Papier 
ſoll auf jede alte Aktie eine neue ausacholgt werden. 

„ Eins: und Ausfuhr von Edelmetallen nach und von 
Großbritannien. Man ſchreibt aus London, 11. Oktober: Der 
Geſammtwerth der in dieſem Jahre auf dem Zollhauſe regiſtrirten 
Einfuhr an Edelmetallen betrug 22 237,280 Pfd. Sterl., der der Aus⸗ 
fuhr in denſelben neun Monaten 22,357,938 Pfd. Ster Der Wertb 
des importirten Goldes beläuft ſich auf 13,674,395 Pfd. Sterl. und 
ſteht dem Werthe des Goldimports in den entſprechenden Periode des 
vorigen Jahres um beinahe 2 Millionen nach. Der Werth der Gold⸗ 
ausfuhr, der ſich auf 14,579,599 Pfd. Sterl, beläuft, hat um 3½ Mil⸗ 
lionen zugenommen. Silber wurde im Werthe von 8,562,685 Pfd. Sterl. 
importirk, während 7,865,339 Pfd. Sterl. in Silber nach dem Aus: 
lande gingen. Die Einfuhr hat gegen die entſprechende Periode des 
Jahres 1871 um etwa 3½ Millionen, die Ausfuhr um mehr als eine 
Million abgenommen. 850,000 Pfd. Sterl. Gold und 700,000 Pfd. 
Sterl. Silber wurden in dieſem Jahre mehr erportirt als importirt. 
Aus den Vereinigten Staaten kamen mehr als 7,000,000 Pfd. Sterl. 
Gold hierher, während die Goldeinfuhr aus Auftralien von 5.000.000 
fd. Sterl. in den erſten I Monaten des Jahres 1871 auf 4,500,000 
in den entſprechenden Monaten dieſes Jahres geſunken iſt. Exportirt 
wurde von hier aus heſonders nach Deukſchland (5,000,000 Pfd. Sterl.), 
Süd⸗ Amerika, Süd⸗Afrika und Portugal. Silber kam hierher vorzugs⸗ 
51 e N nac Ie und Deutſchland. 

ie Silberausfuhr ging haupfächlich nach Indien, nämlich me 
4,500,000 Pfd. Sierll. se . RN 

Belgrad, 15. Okt. Eine engliſche Geſellſchaft bewirbt ſich unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen um die Konzeſſton zum Bau der ſer⸗ 
biſchen Bahnen. Sollte der Staat ſelbſt den Bau übernehmen wollen, 
ſo iſt die Geſellſchaft bereit, Geld dazu vorzuſtrecken. Daſſelbe Konz 
ſortium will die Ausführung der Belgrader Gasbeleuchtung überneh⸗ 
men, und zwar mit der Verpflichtung, 50 pCt. von den durch die ſer⸗ 
biſche Bank zu emittirenden Aktien bis auf Höhe von 50 Mill. Fres. 
zu übernehmen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafne r ın Polen, 


En nn 


4 


4 
Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 

Am 1. Novemder d. J., tritt zum 
Tarif für re Schl ſiſ v Ob⸗rungatiſwen 
Verband⸗Güter Verkehr ein zwciter 
Nachtrag in Kraft welcher neue direkt 
Feach ſäßze für die regulären Kar f. 
Haſſen, ſowie Ausnahmefrachtſotze, fü 
Trau sport von Getreide, Hülſer feucht n, 
Oalſaaten, Mali, Mehl u. anderen Mahl ⸗ 

rodukten im Brkchr zwiſchen Stat onen 

er Königl. Ungar ſchen Staate⸗Eſ n 
dahnen einerieitd und den Berbantd- 
ſtotio en der Oberſchleſiſchen Eiſendah⸗ 
andecerfeits via Rutt k Ode berg enthält 

Druck gempla e ieſes Tarifnachtrag“e 
liegen bei den Stat onskaſſen der Br = 
bandsſtationen zum Preiſe ron 2 Sgr 
pro Stöck bereit. 

Breslau, den 12 Okteber 1872. 


Köni liche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſen bahn 


Handels⸗Regiſter. 

Ja unfer Genofſſnſchafte⸗Retziſter if 
zufolge Verfügung vom heutigen Tog 
folgende Eintragung bewirkt worden: 

Kolonne 1 Laufende Nr 4 

Kolon e 2 Firma der Ger oſſenſchalt: 
Ul, Hulfsoerein auf Segenſſitigkeit zu 

Poſen, Eingelrazene Genoſſenſchaft. 

Kolonne 3 Sz der Genoſſenſchaft: 


oſen. 
Kolonne 4 Rechttvirhältniſſe der 
Genoſſenſcho fe: 
Die dach Vertrag vom 26. Sep. 


mit der Unterfchrift des Direktors, des 
Vorſtandes oder dis Worfigenden des 
Aurfiteratds. 0 a 
Veröffen licht werden dieſelben durch 
den Kuryer Poznankt, Dziennik 
Pezuantkt und Drendownkk. 
ofen, den 12. Oktoder 1872. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Ausführung des Neubaues eines 
Schulhauſes nebſt Scheun: und Stall 
in Turoſtou (⸗Hauf. ſoll im Submiſſions 
Verfahren in atiepiife vergebe: 
werden. Zur Annahme von Offerten 


fleht 
am 26. Oktober er., 
Vormitta s 10 Uhr. 
im Müller ſchen Gaf hoſe zu Kilzkowo 
Termin an, zu weichem ich Unter 
nehmer mit dem Bemerken einlade, daß 
die Bau-Koſten excl. der Hund. und 
Spanndienfte auf 3,95 Thl. veranſchlagt 
find und Koſten⸗Anſchläge, 8 ichnunge⸗ 
und Bedingungen in den Dienfiftunden 
hier eingefehrn werden können. 
Klecko, du 16 Oktober 1872. 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſar. 
L [4 


„.,. 


Pferd ⸗Verkauf. 


Sonnabend d. 19. Okthr. c. 


Vormittags 10 Uhr, 
werden ta dr kleinen Artillerie. Kaſerne 
(Kubick ſchs Geundſtüch), 3 far den 
Könte lichen Militär Dienſt uabrauch⸗ 
dare Perde gegen gleich baare Bezah 
lung verfteiget werden. 

Königliches Kommando 
der 5. leichten Fuß⸗Batterie 

Niederſchl. Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 5. 


Auktion 


verfallener Pfänder. 
Mittwoch d. 30. Oktbr.e. 


Nr. 6, die in der War 
ſchawskeſchen Piandleibanſta 't 
verfallenen Pfänder, 
meifibietend gegen gleich baare 
ezahlung verkaufen. 


Grosse, 
Kal. gerichtl. Auttione⸗Commiſſartus. 


Bekanntmachung. 

Die Ausführung des Niubaues eine 
Schulhauſes in Karczewo-Haul. ſoll im 
Submiſſtons Verfahren in Entreprise 
verceben werden. Zur Annahme von 
Offerten ficht am 


26. Oktober er, 


Vormittags 12 Uhr, 
im Müller’ chen Gaſt ofe zu Kiſzkowo 
Termin an, zu welchem ich Unternehmer 
mit dem Bemerken einlade, daß Bir 
Baukoſten auf 806 Thlr. 10 Sar 
P.., re onſchlagt find und Koſten 
Anſchläge. Zeichnungen und B dirgunger 
in den D enſtunden hier eingefehen 
werden lönnen. 

Klecko, den 16. Oktober 1872. 


Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſar. 
Proſé. . 


Der Bu neut Saulgebaude zu 


Drzymala. Dziurla 


1000 Thlr. 


werden gegen hyvothekariſche Sicherheit 
auf ein lä diches G:undftüd geſucht 
Käher⸗s durch das Anno cen -B reau 
von Kaufmann & Palme in Poſen. 


Haus⸗ und Geſchüfts⸗ 
Verkauf. 


Min Haus in Stralſund (Stadt 
von ca. 30,000, Einwohnern), worin ein 
Deſtillations Geſchaft betrieben wird 


poth. feſt, Anzablung nach Uebereink 
gering. Näheres Tilsners Hotel. 


Ich wohne jetzt in 
Kozmin. 
Dr. Urbanski, 


prakt. Arzt, Chirurg ıc. 


Vermittelung 


unter ſtrengſter Discretion. 

Reiche Vermäblungs » Partien aus 
dem Adel und hö eren Bürger ſtande 
neden jederzeit zur Vafögung. An⸗ 
tregfteler bilt:ben ſich an die unter 
zeichn te Direktion zu wenden. 

Direktion J. Hersch, 

B eslou, Z oingerſtraße 4a. 


Frelwilligen- 


und dem Gymn.⸗Scnlkollegiam er 


eine 


Vorbereitungs- 
Schule 
für das hleſtſe Gymnaſtum und ſeh⸗ 


zeitigen Anmeldungen köflichſt entgegen. 
Schrimm den 13 Oktober 187. 


Antoniewiez 


— Hauptlehrer. 

Meine Penſions-⸗ und 
Erziehungs⸗Anſtalt für 
Töchter moſ. Glaubens, 


(Schöneberger Ufer). 
Sprechſtunde 4—5 Uhr. 
Johanna Wollmann, 

geb. Louis. 


40 Truck 
fette Gänſe 

hat zu verkaufen Dom. Sulin 
bei Gneſen. 


z ige, daß ich von Breslau nach P 


Reelle Ehen⸗ 


off ne ich mit dem 1. Novem er d. J. am Dienſtag, den 22. 


20,000 Stück Dachſteige und 
circa 100 Klafter trockenen Bir: 


| Die Breslauer 
Ae Nachrichten 

am 27. Novbr. 1872 erg es. 
S ahrgang. Ungeuijde Dorfgefäiäte 


Caroline Deutſch. 
Eine ſpannen de und höchſt poe iſche 
Novelle. 


IL. Klaſſe. 
Loos à / Thlr. 
Achter 


Beſtehend aus 7. Klaſſen, vertheilt auf ein Jahr. 
25,000 Looſe mit 6250 Gewinnen im Werthe von 72,425 Thlr. I Stel, bel een f, or 


(Zum Beſten der Invaliden und unbemittelter Kranken). eee ee 
Gewinne der I. Klaſſe. — — 


Werth. Summe. Pr. Lott.⸗Looſe 4. Kl. 


Bulomiec N eis Buk, veranſchlagt kel] 1 Gewlan: 1 Mobiltar von Mahagoni, nämlich: 1 Cauſeuſe mit Ripsbezug. 2 Lehnftühle dto., Dat Anitei ; 
des Bau holzes, welches der Schulpeiron 6 Stühe dto., 1 Sokatiſch, 1 Pfeilerſpiegel, ächte Vergoldung, mit Marmor konſol, ih u 3 9 a Iegtere v. ½ 18 
un nigeldlich liefert, auf 3,318 Tal: 1 Pianoforte auftechtſt h nʒd . W 570 570 |} vr 2 baler, /ıo 4 4, T5 ler, 
A Sur 1 Pf., fol im Wege der Mi] 1 Gewinn: 1 Bianoforte, aufr chtſtehend, von Nuß hol 235 285 51 27 . % 11% Thaler verk. 
nuslizttation vert ungen werden. dierzu] 1 Sewin z: 1 Cauſſuſe von Modagent mit Ripsbezug nebſt 6 Stühle dio. „127 127 5 ver). Nur - u. ältere von Guck 
ift ein Termin auf den 2 Gewinne: 1 Lehnſtuhl von Nußdolz mit Velourbe zunge 2 52 104 ufta egal Lott. Compt. von 
22 Oktober c 3 Gewinne: 1 Näbwaſch ene, Syſtem Wheeler & BWılfon, zum Famillengebrau h 40 120 Scherek, Berlin, Bcetteftt 10 
* % 13 Gewinne: 1 Stück 88—90 E:me, breites Hausmaderleinen - » 2» 2 2 2 nen 20 8320 163 Frai kfu t 2 
Nachmittag 2 Uhr, 18 Senn: 5 5 von 12 lörh. Silder mit Fäden gravi tt 101 12 * ikfurter 163. 
ewinne: e 2 7 2 F e S 
ee ae 48 Gewinne: 1 DamafteGedrd, ea. 160 — 18 ja Ctmr. mit 6 Servietten . 2 0... 64 | 804 Htadf-Sotterie. 
und Baubedingungen können beim Lo 50 er 1 ee Fed Wenn SEE EHE 91 3 Ziehung der I. Klaſſe 
Kant en 20 Khi eingefehm werden 82 Dewinne: 1 Duzend Drelspanbtühee . : 00 6. u. 7. N ber 
Bukow 1 del Eicendorſt 50 Wewinne: 1 Zuck orb, Neufilber ver ſilbert, mit Kiyſtallſch ale 44 25 am U. U. J. Nobember c. 
den 1. Ottober 1872. * 975 LE 1 ſergeſeidener Megenfhlem . > > 7 on nn 1. e d 25. 580 Die Boote zu dieſer Klaſſe 
ie Repräſentanten der ka 75 an Er rn ls : müffen bei Verluſt des An 
i Be Aigen Die Ziehung geſchieht in Flensburg. 2 15 bis { er d hi 2 
hulg 7 Die Gewinngegenflände we den mit dem Stempel der Lotterie verfehen und öſſentlich ausgeſtellt. Amtlich p e = 


Biehurg’»R ſten werden an jeder Verkaufsftelle gratis ausgegeben; dort können auch die Gewinne fpäteftend 6 Wochen November, Abends 6 Uhr 
nach jeder Biehung in Empfang genommen werben. f 


eingelöſt werden. 


Looſe A ½ Thlr. nebſt Gewinnverzeichniß find zu haben bei dem 
Vertreter der Lotterie für die Provinz Poſen, Herrn Sohlesinger, 1155 5 17. 


Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung in Poſen. , e a 
E. Mühlberger, General-Agent. Strsist 
Bitte zu beachten! . i Kgl. Preuss. Staats 


4222. bis incl. 25. d. M. 
on] werden aus den Teichen am 


Dem hohen Adel und hochgeeh 
Herrſchaften mache ich die — — Jotterie. Hau ptztebung 19 


Braunſchw. Cervelatwurſt, Oktober bis 4 Nobember. 3 


bi 3 . . Krakauer ur derſelben ew pſtehlt und verſendet 
r Zulkower Schloſſe bei Zer⸗ Aal in Fre ft, oofe ½ 80 Tblr. ½ 38 To le, 
und verſichere zu den folideften Preiſen kow ls, 2. u. 3⸗jährige Karpfen 8 Zus 7,18 Thlr., ½ 9 Tolr., 1. 
ar din Um recht zahlreiche Auf. perkauft. Bratheringe, marin. an 1010 * PR 721 5 4 
ge bittet ergebenft 5 Sardines à l’huile dlr. „r. Lotteri komp⸗ 
Hackenberg, Kol. Amts⸗Uerwaltung toir Max Marcus Ber- 


empfiehlt lin, Fitedrichſtraße 207, U ter 
dem bewäbrte'n Moto „Boch 

Otto Goy die Treffer Tod den Nieten! 
1 Wei Mag Marcus in Ber⸗ 


idr lin“ la, ic zur Bethe ligun 
Fri. drichsfür. 28. an dieſer glänzendſten aller Saas 


Magdeb. Weinsauer- Lotterien ergeb-nft en und bitıe 


Tapezir⸗r und Dekorateur. 


Gefl. Aufträge bitte an Hrn, Mer; der Herrſchaft Zerkiow. 


bach, St Mirtin Ne. 46, zu richten. 8 Fabrik und Lager 
. Lehm, fertiger Damen⸗ Garderobe. 
die 2ſpänn. Fuhre 5 Sgr., Herbst- und Winter- 


die Ijpänn. Fuhre 2½ Sgr. Mäntel ohl ch 
Yale Feldſchloßgarten zu|@ Jacken, Jupons, z., Salzgürken,, 
aben. Fertige Roben, Pfelergurken, 163. Frankfurter 
In Gräp fiehen | Regenmäntel, e Stadt- Lotterie 
100 Schock 38-jölligeö | Pelzbezüge, 9 Beh bend aus 26.000 deen und 
eichenes Stabholz, eee eee 


20,000, 15,000 Fl., u. ſ w. 


Bahn f Ei t, 1/, Meil Billigſte Preiſe. . 5 
hof Eichenhorſt, ½ Meile 8 Hasse Wache & 00. Eduard Feckert jun. Nächte Ziehung 


von Grätz: 
f i am 6. und 7. November. 
100 Schock 42szölliges Peoſen, Neueſtr. 2. Berliner- u. Mühlenstr.-Ecke. ara Original⸗Looſe 3 at. er. 


eichenes Stabholz Strickwolle und Vieogne| Süße Tafeltrauben Fan. 2 


zum Verkauf. E in größter Auswahl rmpfi hlt in beſonderer Größe und Schon⸗ verkauft und verſendet gegen Erin. 


Examen. Neuer (ursus be- Näheres durch die Expe⸗ A. Schönelch, heit empfange noch täglich friſch dung des Betrages oder Poſtnachnahwe 
. dition des Grätzer Wochen- ö ledrichsſte. e dr Land ſund empfehle ſolche billigſt. J. Juliusburger, 
St. Marin . u, "pibfattes in Gräz. ũö Fepfigense Shlipſe ohne um. E. Schmidt, in Breslau, 
Dr. Theile. Aukti on er Cach nez. Keane Breslauerſtr. 13/14. r Roßmarkt 9, 
7 un anchet'en in reichhaltigſter — Affe Sorten eee Amtliche Gewinnliſten und Plär 
Im Ein verſtaneniß mit dm biefiger 0 1 Alle Sorten candırte * 5 
Somatardirher dene Spas ſju Je Two, bei Vorek,|Xuswah;, empficht 255 eonſervirte Früchte in n t. J mr. f 


8. Adamski, 


Grand Hötel de France, 
Dr. Robertson’s 


Macao Tropfen.“) 

Haft Du Kop ſchmerzen, Sodbrennen, 
Magendrüd:n, Appetitlofigkeit, Magen emp 
kämpfe, Magenverſchleimung, Magens 
fü tung, Blähung, Kolik, Ubehiechen. 
den Athem, Wüftheit des Kopfes ke 
Schnupfen, nach durchſchwärmter Nacht, 
von zu reichlichem Mahle, Gllederreißen, 
Rheumatismus u ſ. w., ſo verſchreibe 


n r jich- [miethen St. Martin Nr, 14 im Quer⸗ 
Flaſche ' Ka affen und Büch⸗ vauſe rechts, eine Tr ppe boch. 


ſen; conſervirten Spargel, En wiel 3 di de fi ſa 

Schooten, Bohnen, Alles in ET 9 — reſp es 
Y j ität liche tüchtigen, beider La desſprachen 

e Qualität, mächtigen, aber unverhelralh ee 0 


Bureaugehilfen 
Gebr. Miethe, „ J. ri das 
Be ee (nee. hehe Gba 1180 Thie 


Perſönliche Vorſtellung netswendin. 
Dir das eirztgfe, ſicher e u dewärteſte 


Mittel dafür, Dr. Robertſon's M ıcar« in allen Sorten, ſowie 1 Offene Stelle. 


Topfen vom Lieratur-Bu tau in Reip züglichen Jamalca- Rum und Auf dem Sute Jacetoo b Jo- 


1 2 . 
ee Komet Dre MlArrao de Goa empfiehlijorscian, findet cin gut smpfotlener 


Oktober 1872, 
Morgens 8 Uhr, 
über 20,000 Stück Mauerſteine, 


len⸗ und E len Holzes. 


Inſerat. 
Fünfhundert Sack 
Buchweizen 


werder zu kaufen g-fudt von 


Oito Koeihe, 


befindet ſich jetzt: eee “Frische fette Kieler Preiswerte Oekonomie⸗Verwalter 
do ern, e fette Kieler 
* — 5 . 15 ru: u . 3 * 
Genthinerſtr. 36, ee re) ger Bücklinge, sowie Otto Goy 3 e er Sen . ua 
——— —T E21) Friedricheſtr. 28. anz yelniisen Sire: männı Mn 


eee IR ener age ö i 
"FE Inti Sprache mäch r 

100 fette Hammel Astrach. Ca vlar, Th W̃ ff 1 belletın 13 dort pe leni 1 
zum Verkauf auf Vorwerk Teltower Rübchen, ee aſfein Auf der Domaine Bolewi 

Murzegrzedy, eine neue Maronen, FFF bei Neuſtadt b MN ft die 

Meile vom Babnhor Tre. [diverse Sorten R. Neugebauer, |.sskcamtenftcite von 1. D.. 


meſeno, zwei Meilen von [ Käse und Wurst Condito-, Breiteſtr. 15. 
Gneſ en. empfiehlt Ein Kunſt ärtner, verh aber kinder ⸗ zember d. J. ab, zu beſetzen. 


8 los, mit den beſten Beugn. u. Rekom⸗[Gehalt 100 Thlr. Perſön⸗ 
Eduard Feckert jun 


mandatlonen vers., ſucht ſof, oder von liche Vorſlellung erwünſcht. 
Berliner- u. Mühlenstr.-Ecke. 


Zvel Fohler, firben Monate alf 
find zu verfsufen Cybinafir 9. 

Ein Pianino zu vermiethen bei 
©. Ecke, Maga jinftr. Nr. 1. 


„Neufahr 1873 cb, eine entipr. Stell. 
Acfe in fr. Briefen 4. . poste rest.] Eine ee San iderin ſach A beit. 
Poſen. Allerheiligen ſtr. Nr. 3, porlerte. 


1 
1 


\ 


8 


98 Bücher Bi Zur ſelbſtſtändigen Leitung meines Meſeritz, den 15. Oktober 1872. 
Se N Eigarren-Geichäfts ſuche ich unter gün-| Ich ſehe mich veranlaßt, folgende 
ſowohl ganze Bibliotheken, als auch ein⸗ſtigen Bedingungen einen gewandten] Thatſache zur Oeffentlichkeit zu bringen. 
; 23 9 j . Ken Er 1 rasen — ann, — e und nr Nach — Statut Bir Wa or · 
8 en Preiſen A. Stü : ' i ) 
Comtoir⸗Wand Kalender ar ee Comm 
* * i A flleden Jahres ſtatt. eſem Jahre 0 
f 182 3 Ei Se ae =. M. V. Duszynski, ya die Gang 0 An dieſe ommis, 

1 f * wanderer Beförderungs⸗Burkau — 3 3 Ede ſedoch leere 1 5 . pee e ‚ge 

Im Dußend 24 Sgr. einzeln 2%, Sgr. e ee e eee a 5 


Berftändigurg und Einigung unter den [ Ä ö 
5 f Mitgliedern herbeigeführt werden konnte, lung bei a 71 
Poſen, im Auguſt 1872. Louis Scharlach & Co., Klempnergeſelle e 84 arl Heinr. Ulrici & 00. 
2 . obtigk. itlich conceſſionirte Expedienten. Fade g,; + 1 Apoll fi tt, 5 dael Die bi 5 
ee eee En EN 2027 


Zwei junge Mädchen, die die Putz⸗ 
macherei erlernen wollen, können br 
fofort melden St. Adalbert Nr. 1 


In ünſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 
Wwe. Kaskel. 
n 


Daf Sbeliger Berſorgüsge- Bu- lis herige Rendaut, Krelsgerichts] Grütmaecher, werden zu einer 


Sekretär Lehmann, der nebenbei ge-] Verſammlung auf Freitag, 18. d. 
reau ſucht zum ſofortigen Antritt U ſagt, für Fil ſes Nebenamt läh lich Ab. 8 Uhr, in Schwerſenz Saal be⸗ 


+ 


Arnterzeichneter empfleplt Vorſchriften Kr. 1. mehrere Oekonomle. Beamte, Kaufleute riedrichsſtr. 33. 200 Tolr. bezieht and dea der R.-A.] hufs Beſprechung einer Broſchüre des 
Buchhalter, Forſtbeamte, Bonren Gbenſe fi 570 in Lehrlin d. Sleſch de zu bezünſtigen fheint |Eönigl. Seminar Divektord Uebe in 
e . und Wir Stell n ein Lehrling auf deſſen Beſü ; wortung wiedergewählt. | Bromberg eingeladen. 
eſten d Ba e Ba [Ste IEC. air Aeinana „une Kante 
{ 21 } werden. Ein Mann von mittleren J, der tie nich namentlich mit der rage, ob ein] Summdelaeız, mit dem Bildwebel 


Juſtiz⸗Subalternbeamter ein Nebenam: 
von ſo ded e utendem Umfange mit 


2 het. 9 er 
t eſtph.⸗Züſilier⸗Regt Ne. 37, de⸗ 
einem Umſatz von 95,000 verwalten ehren wir uns biermit anljazki u. 
Yürfe, an das Appellattonsgericht ge · A. C Zi 

wendet hatte, wußte es der Ne. D. iesiel 


Lirſch darch Abkimmung dahin zu M. Ciesieiska. 


ringen, daß ich aus dem Vereine aus 


\ erhalt. fof. u. 1. Jan. Plocemente . 

| N 1. Nov. Stellung. Nah. bei Hen 
ſelbſt zu bereiten ohne Hülfe einer anderen Brauerei, ſchützt gegen wilde, falſche durch das Bürean Germania aon : 
Gährung und befördert kraftvolle Biergährung, wodurch — N Landſcgafisrath Klo ſe, Friedrichſtr. 20. 


94 > — e Holtze, geb. Müller, dopp. Buchführung u. Landwirthſchaft 
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fin? Looſe (ganze à 2 Ir, halbe] Targowa Göfrka bei Wreſch achtbarer und wohlhabender Bamilie 


n ein · 
a 1. Tülr.) in der tion der zureichen; Gehalt bei freier Eater 
ik A I eden dad Uebereint > Ale f fi dit in meinem Waarengeſchäft on gros 


dit mbblites gi Hein noir Det — m als Lehrling eine al) mit Station. 
n möblirtes Zimmer Mar-] Ein geb. e alt, Wir 

tin 61 an 2 Herren fofort zu vermiethen. Waflerin, mit aut. Zeugn., w. e. Salle Eugen Conradt 
Näheres im Hinterhaufe 2 Tr. rechts.] Gf. Adr. B C. 4 post. rest. Posen u Stettin (Raftadie); 


aiſſe und Empfehlungen fichen zur 
Seite. Gefl. Offerten sub Chreffre V. 
2749, nimmt die Annoncen⸗Expedition 
von Nudolf Moſſe in Breslau,] nahen. Hayn. 


— IE Entlaufen eln gelber 82 (balde 

Eine anſtändige Berfor, polniſcher] Dogge, auf den Namen Box börend) 
und deutſchir Sprache mächtig, in] nit weißer Beuſt und wißen Vorder- 
mittleren Alter, mit guten Empfehlungen, | üben, ſchwarzer Schnauze, abgeflupten 
ſucht eine Stelle in Poſen als Benn Ohren end Schwanz. Der Wieder, 
oder als Stütze der Hausfrau. Zufdringer erhält eine gute Belohnung 
erfahren in der Exp:d. dieſer Zeitung uf dem Dominlum Ciesle bei O uz. 


Fenfter'l, Alpenſcene mit Geſang 
kt. — Er iſt nicht eiferfü 
Zum erſten Male: Drei Jaßre 5 


dem letzten Fenfter'l, Alpenſcene m 
Geſang. 


Dante Abend Eisbeine dei 
Romauowsoki, St Mortin 69, 


deute Donnerſtag friſche W 

W. 4 , Dr 

Heute Eisbeine bei | 80 

N. Zone (vorm. 55 W. Dorn), 
Markt B14. 


Spiritus (pe 10,009 Liter pc.) fehler. Künd gungspreis —. per“ 
Oktober 18 bz. B. u. G.. Nov. 18 B. Dezdr. 18 B., Januar 18 B., pet. Tralles und in Poften von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Fa 203 
Febr. 185 bz. u. G., April-Mai 181 B, 185 G. Rt. B, 20 G (K. H. 3 


Börfen -Tefegramme. Spiritus» Bericht. Gpicitus; eto one Haß per 100 Sitten pre 100 


3 Brian, 16 Okibe. A nllichet egg 0 Meggen 
Beived Cee ct 85 e 4 ER Eu e 
5 „Jan Mat -+b. — Weize 
Yofen 17. Ott. Tendenz: Wenig Geſchäft. 5 920 ei 1858 75 en on 12 * 
Deutſche Fonds Dftd. Produktenkank 90 8 Ku a a ae LISTE ‚Ro | 
posen. pros. Wfanbbr Fr ae 01. Pr. Wechsl. Bier B 103 br 118. ” Rüde! per 100 Kilo wenig verändert, ots 244 B, 2 
Dora proz. . ol. vinzial-Bant 1144 G 234 --24- 23%, bz., Dlibr-Rovbr. v. Nov.-Dez. B., Januar —, 
dito aproz. Pfandbr. 913 HB oſ. Bau⸗Bank RER April⸗Mal 1873 24 B * ritus pr. 100 Liter à 100%), wenig ver⸗ 
an Ting — 100% cbleſ. Bänkvereln 174 bf ‚ändert, loto 194 bz. u. B. 19 G., per Ditbr 19 5b Okt. 18} 
9 4 — Baal. 100 5 Pag. Led 18 int fe ae Fee 4. Watts er 
7 : reuß. Kre d 5 1 n. 
— nen. 9 8 dito Bodenkredit 2501 G Bredlan, ben 16 Dkibe... 
men eden 100 bf Breife der Cerealien. 
ordd. Bundesanl, 100 A Ir., Sgr. und Pf. pro 
„FCC 0 dee 
0 roz. 7 achen⸗ Ma 
lie Ap. Staaleſc. 89 7 Bergiſch⸗Märkiſche 1304 br „ 
Newport, den 16 Ottbr. Goldagio 124 % Bonds 1885. 1163. Kölu-⸗Mind. 33pr. Pe.⸗S.] 95% bz Berlin. Görlitzer St. A. 107 f z 8 8 2 9 w. 8 | - — 
Berlin , 17. Olibr (Anfangs- Kurſe) when N ine) DE 82, 4 1 eſtbahn 1103 ba 8 Nes; * 5 | 1 2 
Oktbr.-Nos 80 — Reg gen feh., bete 63% Ok- Nov 587, Rovbe.-Ker. Ausländische Fonds Dreft Örajeino 3968 327 Geiſe 6 52 — 
533, Wril-Mat 54k — Nas rühſg lolo 283. 82275 29. 1155 ee Site ia Kemp. pr. 925 G Sr Hafer neu 412 — 
De 24, Apel Mal —— Spislius malt per DM.19 18 Ber, ame 0 roz 1882 Bonds 964 B e eee ns — 
Nov, 18. 19, April-Mal 18 25. — Hafer ſtill per Okt. 48. — Petro dito dito 1885 Bonds 974 8 Ba us) 2 8 — 
leum 144. — Märkiſch-Poſener 581, Staatsbahn 2015 Lombarden 1253. Oeſterr. Papier- Rente 60 G o Per 100 Kilogranm Netto 
Staltener 063, Amerikaner 468, Oegterzich. Kreditarten 205, Türken 511. dito Stiberrente 60 bz oper-Altenbedm 74 G F 
Bondsftimmung: ſehr feſt. — Wetter: fhön. dito Looſe von 1860 | 944 G Yo Altenbeden 1 su: Raps 
Italieniſche Rente 661 83 e = b 225 Winterrübſen SER 
Ruffiich-engl.1870er Anl 91 bz 0 1 328 Sommetrübſen 
duo dito 187ler Aal. 914 6 Mieriſch, Pol St-Att. | 685 br 2 3 / Döter, 
Muff. Bobenkredit-Pfür. | 93 ba pten.-Gafberfvrätne, 874.0 EEE Splagiein 12 
kart 1808 dent e eee Fete Ede b) 12024 6 Bofener Privat-Wastiperiät vom 17. Stieber 1522 
dito 45 proz. Anl. 62 bz. ultimo 125 m Weizen: = | feiner 90-96 Thlr. 
Eee un [hen al e e HE: 
1 Ayte . 2 0 —ç 
Oeſterreichiſche Noten 92 bz A heber Prduſ 814 53 = a 
hein- Nabe 507 bi Roggen: feiner 59-61 , 
Bank⸗elttien. dite Weben 191 6 fe. 5 mittel 55 57 „ 90 
Berliner Bautverein 158g © targard-Poſen 994 G 5 91 3 
dito Bank 128 G Rumäniſche 49 B 2 * 
dito Produkten Handb. 80 G | Gerfe: E feine 43-50 „ — 
809 e 1141 8 begehrt 5 mittel und orbinär | 45 46 „ 2 
redlauer Diskontobank 13 Induſtrie⸗Artien. 2 ba 
Sreslau, 16 Dltoder. Die Börfe bot heute das Gegenbild ber ger: | Berl, Diät.-Rommandit 3325 6 Thal. Te | Beinfaamen: 8 7580 3 
gen. Die günflige Haltung war verfgwunden und das Angeben von Waare | Jerteal-Senoſ Bank 138, a Marien hütte 108 8 ohne Angebot. ; B 
war dominirend. Andufirie » Aktien vernachläſſigt und die l. e darin zu ard „Bk. Berlin 7 bi Ban koi ig 2 - . 
ſtark welchenden Kurſen beſchränkt. Die flaue Haltung erfiredt ſich auf den A er a 1024 — Berl. Bleh onptoir 135 © Hafer: F. iner 39-3 „ — 
ganzen Spekulatlonsmarkt. Sehr große Umfäpe fanden in Lombarden zu eckt, Bank f tom. 10 5 gef 005 & feſt. | mittel und defekt 1-8 „ — 
erabgefepten Kueſen flat. Veen. Kredit zu miedfiger Notiz feſt beharptet.] Meininger Kreditbauk 160 oz Felgen aggonfabr. 875 53 45 2 
Banken bei flillem Grihäft rückgängig. een ſuß ahne Veränderung.] Oeſterr, Kredit 20 f ba auhhäurkier 1214 2 Exbfen: Kech⸗ 53 
Kredit 203 etwas 203 in Poften bez. u. G55 Lombätden 1248 a J bez. | Oſtdeutſche Bank 110) © we ere 100 8 ü 2 | gutter- 99 81 2 = 
Franzoſen 200% bey. u. Br., Junge Diskontobank 153 a 1328 bez. u. Geld, Prämienſchlüſſe: — E = a — 
Wechslerbank 138 a 137 a 1374 in Sch'eſ. Bank 1724 Br Bredlauer Bö — * 
akferban feft debauptet 169 in Poſten c e e a 277 Produkten ⸗Sörſe. Delfanten: (3 | Rays 100103 „ 

85 It he er fr we 1 Ae 14 mag 58 Magdeburg, 15. Oktober. Weizen — Rt., Roggen 54 61 Rt. feſt. = | Nübfen 100-103 12 
S. Eiſenbabhnbed. a eh. u. Br. mmobilien bei mangelnder | Gerſte 55—72 Ri., Hafer 4750 Kt. für 2000 Pfd. (B. u. pdis. -B.) 8. 1 
Kauflaft unter Notiz angeboten. Bahnen ſtill. Oberſchleſ. A u. O. be ehrt N N : 2 
ned Höher. Seeler me dend mania e Fe dre. Mint | y,, neige e 00 Dil, KMmticet Beobulienerihn. „5m gen. ee — 
und Berliner Auf angsturſe bekannt. Nachbörſe um ſeplol. Prämien ftil. ten pro Tonne von 2000 Pfd. ern 1 Pr eigen 17 niedriger, hoch- = 1 

Kalt Di IA ba) Lombarben 125-1 Be, Mallerbant 171-2 © Bloggen bete melt, lande 46-83 Pit. B. “Tate de 4 50 C. 22 
Säle. Bod. Krd.⸗Pfdbr. 99 Gd. Schleſ. Boden⸗Kredit 111 bez. pro Dit 51 8, 50 G., pro Brühjahr 1873 DIE Rt, B., 51 G. — Gerfte Klee: 5 roth 
Rörſe m lote große 42-54 Mt. B. kleine 12 52 Mt B. — Hafer lte 33-4: Rt. „| weiß 
rſe zu Poſen B., pro Grühlaht 1873 43 B, 421 G. — Gröfen lote flau weiße 45 - 52 Rt 2 
Gelb aftsab am 17 Oklober 1872. 8 tas, = a Ar Vue 2 ae Pau 8 — 4245 
e sabſchlũ 0 y en loko flau, 37 — 42 Rt. — in au t = t. r * 
Ava 14 er m land I 100 Niles) ö 2b 510 K. G. e late elde 525 200 Ff l. ge az, . Da n 
a r n. r. Kilos) de⸗ „93 — 1 — Rlafa o rothe pro — Rt. B. weiße — . 
za. 305 1 0 1 = ‚Si 115 5 rg 1 1 5 Kt. 8. — Tiyolheum Tote pro 200 115 — Ri Fan i 0 1 Waſſerſtand der Warthe. 
u. G. Nov.⸗Dez. Frühjahr 3. u. . April⸗Mat 5d J 100 Pf. ohne Haß Mt. B. — Leinöl loko pro! ohne Beh 13 Kt. ofen, am 15. Okibr. 8 Uhr Vormittags 0,68 Meter. 
8,544 G, Mal-Juni 55 B 5 . a pro 100 Pfd 2 21 Rt B. — Lelnkuchen pro 100 Fb. B Wei, en ie 00% 
— 


Druck und Verlag von W. Deer & Co, (G. Reoftel) in Soja, 


An 


